Mennonifische Aundschan 


Tasset ms fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
PR aid taken 


— 
4 


Pr 





irscheint fmoechentlich 


Gegruendet im, Jahre 1877 


Ein christliches Hamilienblatt 





74. Jahrgang 


DL — — 





Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 17. Oftober 1951 


„Grüß Gott! Tritt ein, bring Glüd Herein!” Hand 
früher über manches Hauſes Tür, und das gilt auch 
den königlichen Gäften, die heute in unſerm lieben 


Kanada weilen, 


In recht freundlicher Stimmung chen wir hier die 
Britifche Kronprinzeffin Clifabeth und ihren Gemahl 
Herzog von Edinburgh, die beide vom Stranfenbette 
des Königs George IV. per Flugzeug hergefommen 
find, und ihre Kinder, Prinz Charles und Prinzef- 


fin Anne, 


Die hohen Bäfte Iandeten am 8. Dftober und. werden 
im Laufe eines Monats alle größeren Städte und« 
Blüte in Kanada beſuchen, vielleicht auch einen Ab ⸗ 
ftedher nad; Wafhinsten, 1.S.N., machen. 


1 
nen 


na \ 
SFrühlinsslüfte 
im Chaco, 
Paraguay, Südamerika. 
untd dräut der „Nordteind” noch 
„Io ſehr mit trotzigen Gebärden, 
» und ftreut en „Sand und Staub“ 


umher — es muß doch Frühling 
werden! Mit diefen Bariationen 
kann man dieſes Liedchen bon der 
Frühlingshoffnung auch bier im 
Chaco don Herzen fingen. Die 
Befreiung bon Sturm und Staub 


t 


* 
bedeutet fiir die Leute hier wohl 
dasfelbe, wie die Erlöjung bon 
Eis und Schnee für die in Kana- 
da. Der Winter‘ift in diefem Jah⸗ 
re recht troden und ſtürmiſch. Die 
heißen Norditirme brauſen oft ta- 
gelang über den Chaco. ' Dann 
werden Menſchen und Vieh recht 
müde und matt. Die lieben Frau⸗ 
en haben ihre Not mit dem Staub, 
der auch durch geſchloſſene Türen 
und Senfterläden geht. (Blasfen- 
fter fehlen noch in den meiften 
Häufern.) Das Vieh findet auf 





den Kämpen nur wenig Weide 
und fein Waffer, und muß bei 
den Brunnen, (in manden Dör- 
fern find e8 mur einige Dorföbrun- 
nen) getränkt werden. 

Doch die Anzeichen des nahen 
Frühlings mehren fi. Wenn man 
durch Buſch und Wald fährt, fieht 
man hie und da Bäume und Bü- 
ſche in voller Blüte, und zwar in 
eigenartiger Farbenpracht. Auch 
der „Fruͤhregen“ ſtellt ſich ein. 
In Fernheim und Menno hat es 
ſchon mehrere Male geregnet; in 
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Neuland waren die Regenſpritzer 
bis heute nur leicht. Wie begie- 
rig trinft die dürre Erde das köft- 
liche Naß! Die Natur lebt auf 
und auch der Menſch gewinnt 
neuen Lebensmut. Hin und wie- 
der wird ſchon etwas gepflügt und 
gepflanzt. Die Waffermelonen ge- 
hören auch dazu, Leider werde ich 
ſchon nicht hier fein, wenn letztere 
zur Reife kommen. In einigen 
Wochen wird man, wenn's tegnet, 


(Bortieß. auf S. 4—5) 


Nachrichten: 


—* Minionen Ranadier jparen 


heute weder Geld, Zeit noch Mühe,. 


um die Föniglichen Beſucher zu 
ſehen. Wie groß wird einſt der 
Jubel bei der Begegnung der Ge- 
meinde der Gläubigen vom gan- 
zen Erdenrund mit ihrem himm- 
liſchen König fein bei feiner MWie- 


derfunft! (1. Theff. 4, 16—17). 


Könnten doch alle Leſer dieſes 
Blattes mit vielen, vielen: andern 
dann dabei fein! 

— Gedicht und kurze Betrad;- 
tung ſind heute auf Seite 4 zu 
finden, anſtatt auf Seite 1. 

— Eine große Getreideernte ge. 
ringerer Qualität ift den Prärie- 
probinzen Kanadas in dieſem Jahre 
beichert, ſelbſt wenn es noch etli- 
che Wochen. günitiges Dreichwetter 
gibt. Leider verlangen die großen 
Traftore und Erntemaſchinen auch 
thre Opfer. In St. Roſe, Man., 
wurde der Farmer Bruno Schrö- 
der (nicht Mennonit) vom Com- 
bine erdrückt und bei Foam Lake, 
Sast.,.. zerfegte ſolche Maſchine 
einem Farmer den Arm. — Die 
kanad, Weizenbehörde begann am 
15. Oft. mit der Verteilung bon 
8100 Mill. an die Getreidefarmer 
als letzte Zahlung für: Meizen-, 
Safer- und Berftelieferungen von 
der 1950 Ernte, — Ten Obitfar- 
mern in-®, E,, wohl hauptfählid, 
im Ofanagantol, hat die Föderal- 
regierung als Erfak für den in 
1950 erlittenen Froitihaden die 
Summe von $1,200,000 bemilligt. 

— An 6. DOftober d. J. durfte 
der Präfideng diefer Publifationg- 
firma, Br. C. A. De⸗Fehr, feinen 
70. Geburtstag. im Hreife feiner 
Familie, der Verwandten und 
Freunde feiern. Mehr Zeit als 
feinem eigenen Gefchäft widmet 
er verſchiedener gemeinnützlichen 
Arbeit im Hilfswerk, im Schul- 
weſen und in den Aonferenzbeitre- 
bungen, ift heute auch noch aefund 
and rüftin, Unſern Ghüdwinfchen 
merden ſich wohl viele feiner Freun⸗ 
He anſchließen, auch in Südameri⸗ 
fo, wo Geſchw. De⸗Fehr in Bara- 
ana durch ihre ſegensreiche ‘Tä- 
tigkeit wohlbekannt find. 

— Am 14, Dftober feierte die 
Holdemans Gemeinde bei Waka— 
rufa, Ind, USA, ihr. 100-jähr. 
Jubiläum. 

— Die Bibel iſt noch immer 
das am meiſten verlaugte Buch. 
In unferm Buchhandel find Bi— 
bein und R. Teftamente in allen 
Formaten, Ansjtattungen and 
Preifen and der wichtigſte 
Artikel. Die Auswahl ift grö⸗ 
fer und Schöner denn je und 


- wir empfehlen, das Bud) der Bü- 


her anf den Weihnachtsliſten oben- 
an zu ſetzen und rechtzeitig zu be- 
ftelfen, um genau das Gewünſchte 
au erhalten, (Sieh Auzeige auf 
Seite 13.) Auch engliſche und ruf- 
* Bibeln find bei uns erhült- 
lich. 


(Fortſetz. auf Seite 5—4) 
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‚bedienung aufgetragen. 
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* 
Erſte Auswanderung der Mennoniten 
aus dem Danziger Gebiet nad; Südrufland, 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verjtorbenen Kirchen- 
Iehrer8 Peter Hildebrand. — 1836, 


q Sand / ingefandt vor G. Zohrenz.) 


chluß) 


Es ließ ſich hören, daß Söppner nach Sibirien verſchickt werden 
würde. Die nächſten obrigkeitlihen Perjonen bezeugten ſich aber mit- 
leidig gegen ihn und verzögerten die Vollftredung nach Möglichkeit. 
Aus dem Gefängnis wurde er ausgebürgt, und zwar bon Chriften 
lutheriſcher Konfeſſion. Nun geihah ein Wunder. Kaifer Paul jtarb 
plöglih und Kaiſer Merander I. fam auf den Thron, deſſen Manifejt 
allen leichteren Verbrechern bis zu 2000 Rubel Kronsihulden Begna- 
digung ſchenkte. Höppner wırrde gleich freigelaffen. Wären jeine Gü— 
ter nicht ſchon verfauft geweſen, jo wären fie vom Arreit frei geblieben. 
Seine Gefängnishaft währte ungefähr ein Jahr. Aus der Kolonial- 
Gemeinſchaft war und blieb er aber ausgeſchloſſen, weil er nicht um 
Aufnehme nachſuchte. Er war nun darum beforgt, daß man ihn nad, 
jeinem Tode nicht möge auf dem gemeinihaftlihen Friedhof, zum 


Anſtoß anderer, jondern auf jeinem mit Mühe erworbenen Ader mil Ogeram. Morgen foll ih mein Zim⸗ 


feiner Frau begraben. Um Wiederaufnahme bei jeiner Gemeinde an- 
zuhalten, fonnte er ſich nicht entichliegen, deshalb hielt er bei der 
friefiihen Gemeinde_an, die ihm die Egabund auch bewilligte, 
wie folgendes Zeugnis dieſes beweiſt: 


„Wir beſcheinigen dem Vorzeiger dieſes, dem Jakob Höppner, 
daß wir in unſerm Dorfe an ſeiner Arretierung keinen Teil noch 
Gegenſtand nicht haben. Indem er aber belanget, bei uns als ein 
freier Mann eingeſchrieben zu werden, jo beſcheinigen wir kraft die- 
ſes, wenn das Hochverordnete Gericht e8 erlaubt, den Höppner unein- 
geſchränkt deromegen bei uns einzujchreiben. 


Schönmwieje, den 9. Auguſt 1801. 
* Peter Penner, Schulze, 
Heinrich Janzen, Aelteſter.“ 


Er wurde aber doch nicht eingeſchrieben. Wie das zuging, weiß 
ich nicht. Vielleicht deshalb, weil er von der geſamten Mennoniten- 
gemeinde der Regierung überliefert werden jollte, jo dürfe ein Teil 
derjelben ihn auch nicht aufnehmen. Er ließ ſich in Alexandrowſk als 
Bürger einjchreiben, war aber fein Mitglied einer kirchlichen Gemein- 
ſchaft. Da anfangs bei den Friefiihen ſowohl als auch bei den lä- 
miſchen die Unfitte eingeriffen war, oft Kirchenlehrer abzujegen und 
andere zu wählen, fo gab das große Verwirrung und Uneinigkeit. 
Mit der Ankunft der beiden Aelteften aus Preußen hatte dieſes un- 
ordentliche Abjegen do ein Ende, Gleich nach deren Ankunft ſtarb 
der Ehrw. Neltefte der friefiihen Gemeinde, auf deifen Begräbnis 
die beiden erwähnten Gaftältejten antwejend waren. Hier wurden jie 
bon ber Gemeinde gebeten, eine Lehrerwahl abzuhalten. Unter ihrer 
Zeitung wurden zwei Lehrer gewählt. Diefe Gemeinde beitand aus 
ungefähr 50 Familien. Auch der angereijte Ehrw. Aelteſte Cornelius 
Negier ftarb bald nad) der Lehrerwahl, Hatte aber vorher jeinem Be- 
gleiter, dem Ehrſamen Lehrer Cornelius Warfentin die Aelteſten- 
Deshalb bediente diefer die Gemeinde ‚mit 
Taufe und Liebesmahl. 

Wie ich in der Reiſebeſchreibung angemerft,. daß der Herr mit 
im Werfe jei, jo fand fi dies auch hier. Als die Frieſiſchen in ein 
befonderes Dorf zufammenzogen, wurden fie von den Deputierten, 
und in&befondere von Jakob Höppner, nicht vorteilhaft beurteilt, weil 
fi unter denfelben noch mehr Uneinigfeit entwidelte, al3 bei. den 
Flämiſchen. Bei jener Heinen Gemeinde waren ſchon drei Lehrer ih- 
rer Funktion enthoben, bei diefer, bei weitem größeren, noch nur zwei. 
Daher könne nad) Höppners Meinung diefe Gemeinde nit Iange ‚be- 
ftehen. Sie bejtand aber und wurde endlich fein Nettungsanfer, — 
Wir wollen nun hören, wie diefe Gemeinde fich entwidelte. Bei der 
Anlegung der Kolonie Schönwiefe fam auch ein gewiller Heinrich 
Sanzen, der bald zum Lehrer und dann auch zum Nelteiten berufen 
wurde, welhem Amte er auch viele Jahre vorgeftanden hat. An diefe 
Gemeinde jchloffen ſich auch die Kronsgarter an. Beide Kolonien 
ftehen bisher unter einem Aelteſten. Bei der Verfolgung der Depu- 
tierten hatten die Frieſiſchen nie Anteil genommen, waren alfo rein 
von det Sache. Weil Höppner ſich nun bon feiner Gemeinde Lieblos 
behandelt fühlte, daß fie ohne ale Rückſicht mit ihm verfuhr, jo 
wollte er auch Tieber ſich nicht mehr gu ihrer Gqmeinſchaft zählen, 
worin ihn auch andere vernünftige Yeute beftärkten, deshalb verfuchte 
“er noch einmal, bei den Sriefiihen angenommen zu werden, da fie 
au einfahen, dab die flämifche Gemeinde nicht nad; der Liebe Art 
mit ihm gehandelt hatte, Deshalb entſchloſſen fie fih, ihn. als einen 
bon der Gemeinde Gejtraften aufzunehmen, bei weldier Gemeinde er 
mit Frau und Kindern viele Sabre in Frieden auf feinem Grundſtück 
bei jeinem Sohne, Jakob Höppner, bi8 an fein Ende lebte. Seine 
Frau jtarb 5 Tage früher als er. Als er num auch das Zeitliche fea- 
nete, wurde da8 Grab feiner Frau geöffnet und fein Sarg beigefegt. 
fo daß fie in einem Grabe ruhen. Er hatte früher von feinen Kin - 


Rot kniete ic) nieder und betete, jo 


ſchrecke ich vor meinen. eigenen 

Worten, oder war es etwas ande- 

res. Es war mir, als Hätte mic 

jemand berührt, und es fam mir 

r zum Bewußtſein, daß ich die Wor- 
te ſprach, welche einjt der Ausjät- 
zige zu Jeſus ſprach: „Here, jo 
du milljt, kannſt du mich wohl 
durchhelfen, (dev Wusjägige jagte 
„reinigen“). Ich weiß nicht wie 
es kam, ic) konnte nach diefen Wor. 
ten nicht mehr jagen, ‚eg war, als 
zwinge mid) etwas zum Schmwei- 
gen, id) glaubte, e8 war die Ge- 
genwart meines Herrn. Ich habe 
Ihn noch nie jo nahe-gefühlt. Es 
fam mir freudig zum Bewußtſein, 
dab Er ja immer da ift, mo ich 
bin und daß ich deshalb auch nichts 
zu fürdten habe. Ich konnte dar- 
nad jo jhön ruhig ſchlafen. 

Nun, als ich morgens wieder die 
unglüdlichen Gefihter der Abge⸗ 
jagten jah, wollte es mir doch wie 
ser bange werden. Ich ſaß alſo 
wieder da und wartete. Eben rief 
man Sr. Joh. Thießen, nad) einer 
Weile kam fie herab mit ihren 
vier Kinderchen, fie ftrahlten nur 
fo „OR.“ Na, endlich; doch noch 
eine. Jetzt tief man Frau Harms 
ins Büro. Sie muß wieder war- 
ten, mare fann fie nicht vorlaſſen, 
weil zwei ihrer. Kinder Trachom 
an den Augen gehabt haben. Sie 
find zwar von Dr. Jeffs freigege- 
ben, aber es nügt nicht8, der far 
nadiſche Arzt läßt fie noch micht 
durch. Jetzt ruft man Frl. Käthe 
Rempel, fie erhebt fich haftig, ihr 
Geſicht ift Tot vor Aufregung, und 

„wie fie die Treppe hinauftippelt, 
trifft ein Lichtſtrahl ihren ‚goldi- 
gen Haarſchopf, daß er glänzt, 
wie das Haar der Lorelei. Nach 
einigen Minuten kommt fie herab 
und jegt fi mit einer müden &e- 
börde wieder auf ihren Plat, als 
habe fie noch auf etwas zur warten, 
D ja, fie hat auf etwas zu warten, 
aber nicht nur Minuten, Stunden 
oder Tage, jondern zwei Monate. 
Ihr Bifum ift nicht da. 

Sept Fam. Rempel, da gibt e8 
ein ganzes Serzeleid, ‘die ältefte 
Toter Margaret hat es an der 
Zunge und darf nicht bor, man 
till die Familie nidt auseinander 


Wie ich das M.E.E. 

kennen lernte. 

Käthe Vogt. 
Gortſetzung) 

Wir warten, warten, bis Mit 
tag, bis Abend und noch immer 
ſind es zwei Gruppen, ſo habe ich 
den ganzen Tag vergeudet, und 
morgen geht es wieder fo, biel« 
Teicht komnie ich dann auch noch 
nit an. Nachdem, was ich Heute 
ſah, ſcheint mir das ganze. ein 
nutlojes Ringen. Num gibt es 
bier im Lager auch noch Unan- 
nehntlicfeiten. Sie wollen hier 
die Decken herausreißen und Vapp- 
wände mahen. Das mag. ja recht 
gut und gejund jein, aber es 
paßt mir jetzt eben nicht in den 


mer leer machen, ich wohne jetzt 
allein in einem kleinen Stübchen. 
Sie werden jetzt größere Zimmer 
machen, und dann komme ich wie⸗ 
der mit anderen zuſammen, das 
wird ſchwer fein. O Heer, gib 
mir Kraft, alles zu tragen und 
micht zu unterliegen. Jetzt will 
ich ſchlafen gehen, morgen heißt 
es wieder, früh aufitehen. 
Freitag, den 18, Auguſt. Heute 
morgen trug ich zuerft alle Sachen 
aus dem Zimmer, dann ging ich 
meine Arbeit im Krankenhaus 
verrichten und wieder zurück nad) 
dem Schütenhof. Ic beeilte mid, 
garnicht, erjt um 10 Uhr ging ih 
nad; der Pille, id; dachte, zum 
Durchfallen it; es immer noch 
früh genug. Setern abend war ich 
ſehr verzagt, nachdem was id in 
der Villa gejehen hatte. Alle die- 
je weinenden Augen, djejes hoff- 
numgslofe Dahinbrüten, ich konnte 
garnicht einfchlafen. In meiner 


wie ich ſchon lange nicht gebetet 
hatte. Sch betete nicht: „Ich will 
nad) Kanada“, nein, ich flehte um 
Kraft und Klarheit, ergeben in 
den Willen Gottes, Ich war fo 
vertieft, daß ih gar nicht merkte, 
was fir Worte meine Lippen jpra- 
Ken. Mitten im Gebet zuckte ich 
leicht zuſammen, es war als er- 





dern ſich mit „Sa“ an Eidesitatt verfpredhen laffen, dab fie ihn und 
feine Frau auf feinem Ader begraben würden, was auch gefchah. 

Ih habe die Vorgänge in der Frieſiſchen Gemeinde mit großer 
Aufmerkſamkeit verfolgt und: gefunden, daß ie, der Höppner anfangs 
fein Zutrauen ſchenkte, jeine Zuflucht fein mußte, WS er noch im 
Wohnhaus wohnte, wurde er von Räubern überfallen, welde ihn 
und feine Fran halb tot ſchlugen umd die Kinder handen, vielleicht 
willens alle zu ermorden; denn fie glaubten ‚hier eine Summe Gel- 
des, d.h. Gemeindegelder zurfinden, wie feindfelige Nachbarn ihnen 
eingeredet hatten. Die Räuber aber fanden nur 14 Rubel, aud) die 
nahmen fie nicht mit, denn es kam eine andere Hand tiber fie, dab 
jie in aller Eile zufammentafften was fie konnten und flohen. Ob- 
zwar er num durch; diefen Raubanfall und fpäter durch die unfelige 
Auktion fait fein ganzes Vermögen verlor, jo hatte er doch mit Gottes 
Segen fo viel vor fi) gebracht, daß er bet feinem Ableben im. Befige 
von zeitlihen Gütern in der Kolonie wohl einer der Vorderften, war. 

Hier, meine lieben Kinder, habe ih, fo viel ich konnte, die Ge. 
ſchichte der Einwanderung kurz und Bündig beſchrieben. Empfehle 
mid; mun' Gott und feiner Barmherzigkeit und Gnade. Ihr wollet 
alles, was ihr hier leſet, in Liebe deuten und niemanden beſchuldigen 
in irgend etwas, fondern Gott für alfe Menſchen ohne Ausnahme um 
Gnade anflehen, auch daß er unfer Allergnädigites Kaiferliches Haus 
in Gnaden erhalten und ewig fegnen wolle! — 


Weiland Kirchenlehrer, 7 
Peter Hildebvand. 





reißen und fie treten dann alle 
zurüd, Jetzt eriheint Herr Epp 
an der Treppe und winkt mir, 
id hänge mir ſchnell meinen Appa- 
rat an, und dann die Treppe hin- — 
auf, das Blut ſteigt mir zu Kopfe 
wie eine fiedende Maffe, dab es - 
mir ſchwarz bor den Augen wird. 
Jetzt itehe ich vor dem Arzt, ber- 
geſſe vor Aufregung den Apparat 
richtig einzufdalten und verjtehe 
ihn nicht und dazu ftellt er ſich 
noch 3 Meter weit bon mir ab 
und Spricht nicht einmal laut, da 
mußte ich noch recht gut hören 
um zu verftehen, und dann macht 
er eine hoffnungslofe Bewegung 
mit der Hand, unterfucht mich und ı 
fertig. IH denke, es iſt wieder 
das alte Lied, da komme ih un- 
möglich dur, aber Schweſter 
Martha Thießen, die auch dabei 
it, zwinfert mir zu, 
dann mod. einige Minuten RR 
Gang, zwiſchen Furcht und Hof: 
fen, aber die Verzagtheit tft biel 
größer als diejes Tüpfeldhen Hoff- 
nung. Ad, es wird ja gleich er- 
löſchen, denn Herr Epp winkt ſchon 
wieder, und mein Herz fleht um 
Kraft, das Schwere zu tragen, 
das jegt gleich über mich herein 
brechen wird, aber e8 bittet nicht, 
daß der Serr auch Kraft geben 
joll, die Sreude zu tragen, wenn 
fie plöglid da fein ſollte. Ich ge- 
he die halbe Treppe hoch bis zum 
erſten Abjag, da kommt Frl. Efau 
mir entgegen, jegt fteht fie vor 
mir mit lächelndem Gefiht und 
fagt: „DO.R.” Habe ich richtig —— 
bört? Ich ſage: „Ich war ja noch 
nit beim Konſul“ — „Sie brau- 
chen micht zum Konſul, es iſt alles 
gut, DR.” —* 
Ich weiß nicht, was ich gleich 
ſagen ſoll, ich falle ihr in fafjungs- 
lojer Freude um den Hals und 
füffe fie, und dann muß ich mei- 
nen, jo daß ich die Treppe nicht 
jehen kann, und fienführt mid, 
hinunter. Dort nimmt Tante 
Plett mid) in die Arme, und alle 
freuen fich mit mir. IH lade und 


weine, alles durcheinander, ich ge- y“ 


he dann moch zu Frl. Lehn ing Bü⸗ 
vo und kann auch gleich die Schiff: 
tarte unterſchreiben. Wie träu- 
mend gehe ih die Straße entlang 
in den Schüßenhof, jeder, der mic 
fieht, weiß, daß ich „durch“ bin, 
und fie gratulieren mir. Nur ich 
jelber fann es faſt nit glauben, 
ich ſuche mir irgendwo draußen, , 
ein Plätzchen, wo ich allein Bin‘ ® 
und dann. danfe ich aus. tiefſtem 
Herzen dem, der mir nach ſeinem 
Willen durchhalf. 

Um 5 Uhr muß ich noch zum 
Impfen, und dann meine Saden 
in das neue Bimmer tragen. Dar 
macht mir jest Feine Sorgen mehr, 
ob es gut oder ſchlecht iſt, ob Diele 
Keute drin wohnen oder nicht. 
Ic fahre ja bald weg. Mein Herz 
iſt ſo froh und leicht, ich mödte 
jubeln, wie ein Vöglein zur Zrüh- 
lingszeit. 


Sonntag, den 20. Auguſt. Ge- 
itern feierten wir den Abſchied von 
Geſchw. S. Janzen mit Kaffee und 
Kuchen. Als. dieſe verjpeift waren, , 
famen dann noch C. F. Klaſſen 
und H. H. Jangen und gaben dem" 
Feſt erft recht die Weihe, und dann 
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fanden die Tantchen auch für fie 


noch einen Berg Kuchen u. Kaffee. ' 


Den hatten fie ji) aber ehrlich) ver- 
dient. Ich Hatte das Glück, fo 


ſchön gegenüber zu jigen, fo fonnte 


„ Gedichte gingen mir 


» 


A 


x 





ih fajt alles verjtehen, nur die 

verloren, 
weil fie hinter meinem Rücken bor- 
getragen wurden. 

Freitag, den 25. Aug. Am Mon- 
tag gab Herr Gäddert mir die 
Freifarte, um zu meiner Schwe— 
iter zu fahren, wofür id) ihm ſehr 
dankbar bin. Erſtens habe ic) 
meine arme Schwefter in ihrem 
Elend ned einmal befuchen kön— 
nen, und zweitens hatte id eine 
wunderfchöne Reife durd die 
ihönfte Gegend Deutſchlands. Da 
gab e3 etwas zu jehen, und es 
war auch gleich der Abjchied von 
diefem Land, in dem ih 6 Jahre 
gelebt habe. Ich fuhr von Gronau 
‚über Dortmund, Düffeldorf, Köln 

und dann fiber den Rhein und 
das wunderbare Rheintal entlang, 
ferner über Ludwigshafen, Manı. 
heim und Seidelberg durch das 
berrlihe Neckartal. Sit das ein 
Anblickl Man fährt am Ufer des 
in der Sonne funfelnden Stromes 
‘ entlang und iit an beiden Seiten 
von hohen Bergen eingejcloffen. 
‚Schöne Schlöffer und alte Bur- 
gen grüßen von den Gipfeln. 

Wie muß es hier außgefehen ha- 
ben, als dieje grauen Türme noch 
jung waren, wie ftarf müfjen fie 
gebaut jein, daß der Sturm der 
Jahrhunderte fie bis heute noch 
nit, verweht hat, Sie ſchauen 
noch immer trogig und Stolz von 
ihrer! Höhe herab auf den Herrli- 


* den hlten Vater Rhein und feinen 


- Sohn, 


Bi“ 


nd 


x 


J 


— 
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den ſtillen Neckar. Es 
iind die ſagenumwobenen Mür- 
chenſtröme Deutjchlands. 

Eine Frau zeigt mir einen etwas 
Tahlen über dem Strom heraus« 
ragenden Feljen und jagt: „Das 
ift der Loreleifelſen“. Ich grüße 
diefen Märchenberg u. mir jummt 
ein Liedchen im Kopfe, daß bon 
unſerer Dorfjugend oft gefungen 
wurde: „Asch weiß nicht, was foll 
es bedeuten, daß ic) fo traurig 
bin“, Ich Habe dieſes KLiedlein 
ſchon fait’ vergefjen, nur die weh⸗ 
mütige Melodie und ein Verslein 
haben ſich in meinem Gedächtnis 
feftgefeßt: „Die Luft it kühl 
und &8 dunkelt, und ruhig fließet 
der Rhein, der Gipfel ds Verges 
funkelt im Abendſonnenſchein“. 

Vor uns liegt die Stadt Lud- 

' wigshafen, und der Nhein ent- 
ſchwindet meinen Blicken. In 
Mannheim muß id, umſteigen, 
dann fahren wir durch Heidelberg. 
Dies ift faſt die einzige Großftadt 
in Deutichland, die von den Bom⸗ 

“ben verfchont geblieben ijt. An 
der Tinten Seite des Nedars Tiegt 
das alte Heidelberg, die berühmte 
fte Univerjitätsftadt Deutfchlands, 
mit dem ſchönen alten Schloß auf 
dem Berge, in welchem ſich heute 
ein Altertumsmufeum befindet. 
Dort fann man jogar noch jehen, 
wie man in alter Beit an Spießen 
Fleiſch gebraten hat und ähnliches 
mehr. Auch zeigt man umter an- 
derem das bon dem Zwerg Perko 
erbaute große Faß, daß 221,726 


„re Liter Wein fahlen foll. Es ift ein 


* 


— 
BER] 


Rieſenwerk, das ein, Zwerg bauen 
Tieß, 
Wenn wir vom Hauptbahnhof 
Heidelberg abfahren, fommen wir 
"bald in einen langen Tunell, erſt 
am Nlofterbahnhof Fommen wir 
aus diefem finfteren Loch heraus. 
ie bietet fi) uns ein munder- 
oller Anblick, der uns bollfom- 
men entjhädigt für die dunkle 
Fahrt durd; den Berg. Der Net- 
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far iſt an dieſer Stelle märden- 
haft ſchön und bietet uns einen 
ungehinderten Blick Auf das neu- 
ere Heidelberg, nämlich das Vil— 
Tenviertel am rechten Ufer. Jung 
und modern jehmiegen fi die 


reigenden Villen an die mit üppi-. _beileite 


gem grünen Wald bedeckten Ber— 
ge. Wenn id dieje Villen jehe, 
überfonmt es mid wie ein wehes 
Sehnen. Da mörhte ich wohnen, ' 
jo ein helles Häuschen verſteckt im 
Grün, das muß eine Seimat fein, 
ja, daß ilt ein Heim, wie e8 mein 
Herz erjehnt. So nahe an diejem 
jtillen Strom. Wie oft habe id 
an jeinen Ufern geitanden oder 
in Heidelberg unter den Kaſtanien 
geſeſſen und feinen leiſen plät- 
ſchernden Wellen zugejchaut. Ich 
jah ‚ihn im Morgenlicht goldig 
leuchten, ich jah ihn in der Mit- 
tagsfonne filbern gligern, id) ſtand 
an ſeinen Ufern, als der Abend— 
ſchein die Wellen berührte und ſie 
rotglühen machte, ih fuhr mit 
dem Nachen über jeine im Mond- 
ſchein geheimnispoll funfelnde 
Fläche, und ich empfand tief, ganz 
tief jeine märchenhafte Schönheit. 
Den Rhein dagegen jah- ich jet 
zum erjten und wohl aud zum 
legten Male. Ich habe ihm mur 
aus dem Fenſter meines Abteils 
zugewinkt, ſchade, ich hätte ihn jo 
gerne auch etwas aus der Nähe 
Tennen gelernt. 

Samstag, den 2. Sept. Jetzt 
ige ich im Wartefaal am Bremer: 
Hauptbahnhof. Alſo der 2, Sept. 
war für uns der Tag des Ab- 
ſchieds von Gronau. Am Sonntag 
diefer Woche fing in Gronau eine 
Zeltmiſſion an zu arbeiten, aben 
diefe Brüder Zeltmiffionare find 
wohl nicht auf dem richtigen Bo- 
den gegründet. Am Sonntag war, 
das gelt übervoll, e8 war zu fe- 
hen, tie groß der Hunger nad) 
dem Worte Gottes it. Aber am 
Montag war es ſchon bedeutend 
leerer, am Dienstag noch weniger. 
Wie ganzsanders verhält es Sich, 
wenn Br. 9.9. Sanzen von Win- 
nipeg eine Verjammlung hält. 
Er ſpricht in diefen Verfgammlun- 
gen ganz allein, aber er hat im- 
mer, Abend fir Abend, einen über- 
füllten Raum vor ſich. Und fon- 
derbar, da ſchläft niemand, da 
langweilt fi niemand, alles fikt 
vor Aufmerkſamkeit wie auf Na- 
deln, und man hält den Atem an, 
um ja auch nicht ein Wort zu ver⸗ 
Tieren, Er jehreibt ihnen die göttli- 
hen Wahrheiten jozujagen mit 
dem Finger ins Herz hinein. Er 
ſchießt ihnen die Blitze feiner aus- 
drudsvollen Augen ins Geſicht, 
jeder befommt fein Kernwort, und 
das trifft jo ſcharf, daß er errö- 
ten muB, weil man unwillkürlich 
das Gefühl dabet hat, als könne 
diefer Mann uns unfer ganzes 
Leben, unſer Innerſtes und auch 
unſere geheimſten Gedanken vom 
Geſicht ableſen. Einmal wie ein 
richtender, dann wieder wie 
ein liebender tröſtender Vater, der 
gewillt ift, auch den. größten Sün- 
der als Bruder anzuerkennen, 
falls dieſer die Gnade und Gerech— 
tigfeit Gottes annimmt. Man fühlt 


ſich fo ganz unter dem Bann fei- 


ner Rede und feiner Blicke, daß 
das Amen immer viel zu ſchneü 
tommt, und wenn man tieder an 
die Arbeit und in den Alltag hin- 
eingeht, ift es mir immer, als 
fühlte ich noch die Blicke dieſes 
Mannes auf mich gerichtet. Tage⸗, 
ja jelbjt wochenlang klingen feine 
Worte mie himmlifche Mufit in 
meinem Herzen nad), ja zuweilen 
denke ich, ich Hätte es ſchon ver⸗ 
geſſen über all den täglichen Sor- 


gebe es noch viele jolcher 


gen und Strapazen. Da fteigt mir 
plöglich tief aus dem Innern ein 
Sat hervor, den Br. Janzen aus- 
geſprochen Hat, er drängt fi un” 
erbittlich zwiſchen al den Kram, 
des Alltags und Yäßt fi nicht 
ſchieben. Unwillkürlich 
falten ſich die Hände, hier muß 
Gott in meiner Nähe fein,. hier iſt 
Chriſtus, hier weht der Odem 
jeines Beiftes, und mir ift, als 
höre id; die Worte wie Mofe am 
Sinai: „Siehe deine Schuhe aus, 
denn der Ort, darauf du ſiehſt, 
iſt ein Heilig Land“. 

O, wie viel anders würde es 
mit den Menſchen auf Erd Im. 
redi⸗ 
ger, aber, ſie ſind noch immer 
viel zu ſpärlich geſät: und ich 
ſchätze mic glücklich und bin dem’ 
Herrn dankbar, daß ich einen ſol⸗ 
chen Mann hören durfte. Geſtern 
ſprach Br. Janzen über Röm. 5. 
Und dann nahm ich Abſchied. Wie 
wird es einem Menſchen doch fo 
ſchwer, wegzufahren ‚von einem 
Ort, wo die Seele fo rei mit 
Himmelsbrot gejättigt wurde. Wir 
fuhren heute um 6 Uhr von Gro- 
nau ab, jegt iſt es ein Viertel 
bor ein Uhr, und ir warten 
hen fait 2 Stunden auf das 
Auto, das uns nah dem Anger 
Tirpig bringen fol. Hoffentlich 
kommt dann auch bald unjer 


ff. = 
(Zortfegung folgt) 


Ein Keimer-feft 


‘in Ontario, 


Queenſton Heights, in der Nü- 
be der Niagara-Fälle; mit feinen 
ſchönen Parkanlagen und dem ftol- 


zen Brock's Monument, von innen 


mit einer Spiraltreppe, die 235 
Stufen ‚zählt, von deilen Höhen 
man einen weiten Blie über die 
herrliche Umgegend gewinnt, iſt 
der Anziehungspuntt vieler Tou- 
riſten. 

Queenſton Heights hatte auch die 
Krimer, d. h. ſolche Leute, die vor 
vielen Jahren und ſolche, die in 
den legten Jahren aus der Krim, 
Südrußland, gelommen und jebt 
bier in Kanada find, zu einem 
freudigem Treffen gewählt. 

Es war Sonntag, ben 16. Sep- 
tember, als bei günjtigem Wetter, 
warmem Sonnenjhein und küh— 
Ier Luft, die Krimer von nah und 
fern am genannten Ort eintrafen. 
Mit einem freudigen Vegrüßen 
und freudigem Wortwechſel war's 
nicht fo ſchnell getan. Dazu braucht 
man Zeit. Der Morgengottes- 
dienft, der zu 10 Uhr beitimmt 
war, mußte bis auf 11 Uhr ver- 
legt werden. Um diefe Zeit ver- 
ſammelten ſich alle in einem 
Pavillon und das Komitee, wel- 
ches alles jo ſchön geordnet Hatte, 
Eonnte nun feine Tätigfeit ein- 
jegen. = 

Br. Corn. Penner (von An- 
nomfa), jet Kilchener, Ont,, trat 
auf und begrüßte alle Teilnehmer. 
Nachdem er dann die Tagesord- 
mung Eundgegeben, las er einen 
Teil aus Pi, 107 und in feiner 
furzen Rede unterſtrich er zmei 
große Gottestaten: „Er errettete 
fie“ und „Er half ihnen aus ihren 
Aengſten“. .Erhebend Hang dann 
da3 Lied don allen gelungen: 
Großer Gott, wir loben Dich“. 
Nach dem Eingangsgebet ‚Sangen 
wir weiter: „Ich bete an die Macht 
der Siehe“, während eine Kollekle 
gehoben wurde. 

‚Br. Job. F. Die (Raraffan), 
Virgil, Ont., trat als zweiter Reb- 
ner auf. „Lobe den Seren, mei- 


ne Seele, und was in mir ift, fei- 
nen heiligen Namen! Lobe den 
Herrn, meine ‚Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes “getan 
hat“ (Bf. 103, 1—2). Mit diejen 
Worten gab er den Ausdrud jei- 
ner Freude über das dortige Tref- 
fen mit Freunden u. Geſchwiſtern 
fund. Dann wies er darauf hin, 
daB es ein Vorteil unjeres feeli- 
ſchen Lebens fei, daß wir ums 
einander mitteilen dürfen, wie der 
Herr uns geführt hat. Bualler- 
exit jedoch wollte der Bruder un- 
fern Blick auf,dem Herrn lenken 
und las dazu Pi. 148, 5. Mit 
ſchwacher Stimme und bewegtem 
Herzen jagte er: „Wir find Beu- 
gen Seiner Gnade, wenn wir da- 
ran denken, wie der, Herr ung ge 
tragen hat in Seiner. Liebe. — 
Wir wären wie eine Flamme ber- 


gangen, wenn der Herr uns nicht, 


hindurchgeholfen hätte. Wir den- 
en an alle diejenigen, die dort in 
der weiten Ferne noch ſchmachten. 
Unter jo günftigen Berhältniffen 
dürfen wir hier im: freien Lande 
unjere® Glaubens leben.“ Seine 
kurze Rede gipfelte aus. im einem 
Aufruf. zum Preis und Lob Got- 
tes für Seine Güte. ® 

Nach dem Liede „Mein Glaube 
feit fi bauen ann...“ folgte als 
dritter Redner Pred. Ahr. Epp, 
Niagara-on-therLafe. Er las Pi. 
25,10. An Hand diefes Wortes 
erzählte der liebe Bruder, wie er 
in den drei Sahren feines Weilens 
in der, Krim den Herrn Jeſus 
als jeinen Seiland erlebte, wie 
der Herr ihn dort zum Dienft in 
Seinem Reich berief und wie er 
aus Gottes Gnadenfülle viel Se— 
gen empfangen habe: 

„Fels des Heils, geöffnet mir, 
birg mid, ew’ger Hort, in dir!” 
Diejes Lied, glaubensvoll gefun- 
gen, tönte durch den ſchönen Park. 
Andere zugereiite Landesbuͤrger 
ftanden und lauſchten. Dann dien- 
te Br. Zar. PB. Dyd (Bajhlitihe), 
Virgil, Ont., mit einer. weiteren 
Anſprache. An Hand der Schrift 
worte Bj. 116, 1—2; 8—14 umd 
147, 4—5 führte der Tiebe Bru- 
der ung im Geiſte zurück in die 
Krim. Vor unferm Geiftesauge 
entrollte fi; ein Bild nad) dem 
andern. Dort in der Verne wird 
das Gebirge der Südfüjte mit ei. 
nen bon Wolfen umijchleierten Hö- 
hen des Tſchaterdag und Ai Petri, 
fihtbar und tritt immer kiarer in 
Erfheinung. Wir laſſen unjern 


Blick über, das weite, unüberſeh , 


bare Schwarze Meer gleiten, und 
beobaditeten für einen Moment 
da3 luſtige Spiel der fchäumenden 
Sturzwellen. Dort zeigen ſich die 
lieblichen Weinberge und die buf- 
tendert Objtgärten. Welch eine 
Pracht! Wie Herrlich ift die Na- 
tur der ſchönen Krim, die mit 
Recht eine Perle Rußlands ge- 
nannt wurde. 


Doch mir ziehen weiter, nordk 


wärts, und gelangen in die weite 
Ebene. Es geht durch wogende 
Aehrenfelder ımd bald find wir 
bei den ftillen, friedlichen Dörfern, 
wo ‚die wohlhabenden, Mennöniten 
leben. Es ift Sonmagmorgen. 
Der kantige Berdedfederimagen 
wird aus der Remife gezogen: der 
Knecht jpannt die gutgenährten 
Pferde ein; Vater,‘ Mutter und 
Kinder fahren frohgefinnt zur 
Kirche, um einen rechten Sonn 
tagsfegen zu empfangen. Der 
Knecht jedoh und die Magd blei- 
ben zurück, fich ſelbſt überlaffen, 
Wir werden erinnert an umfere 
Unterlaffungsfinden dem xuffi- 
ſchen Volke, und befonders unferen 
Arbeitern gegenitber. Wieviel find 


wir da ſchuldig geblieben? Dann 
kam der Umfturz ind die Bebor- 
zugten wurden die Letzten. Schlag 
auf Schlag erfolgte. Der Herr hat 
den Yaum tüdtig gefhüttelt und 
als Folge haben mandje den Heren 
als ihren Erlöſer erfannt. Da 
entitand das Verlangen bei vielen, 
dag Land zu verlaffen. Der Herr 
half; und e8 fam für die Krimer 
au einer Auswanderung. Schwere 
Wege mußten wir gehen, aber der 
Herr offenbarte jeine große Macht 


und Hilfe Viele gingen dort in 


Rußland einen qualvollen Weg 
und famen zu Tode. Wir wurden 
heraußgeretfet, wozu? — Bezah- 
Ie dem Seren deine Gelübdel Le- 
ben wir aus, was wir dem Herrn 
in jenen dunklen Stunden ver- 
ſprachen. Um joldes zu tun, müf- 
jen wir drei Wege gehen, auf wel- 
che der Brud. uns aufmerffam mad). 
te: 1, Danken. Durch das Nad- 
denten gfommt das Danken. 2. 
Mit unſerm Wandel Gott. eh- 
‚ten. 3. Wohltun und mitteilen. 
Zuletzt forderte der Bruder auf 
zum öffentlihen Xob-, Dant-, 
Buß. u. Vittgebet. Die Andachts⸗ 
zeit fand ihren Abſchluß mit dem 
Liede: Lobe den Herrn, den mäd- 
“tigen König der Ehren.” 

Alle Teilnehmer Hatten ihr Mit, 
tagseffen mitgebradt. So befeg- 
ten wir denn die langen, dort bor- 
handenen Tiihe und aken im 
Schatten der. Baͤume bei Heiterer 
Unterhaltung. Um 2 Uhr ver- 
fammelten wir ung wieder beim 
RBabillon. Br. Vakob Warkentin 
(Üihengrawo), Virgil, Ont., dien- 
te mit der Einleitung. Zum Text- 
wort Bf. 107, 48 ſproch er Wor- 
te der Erinnerung an Gottes 
Vobltaten und wunderbare Hilfe, 
Dann folgte das Dankgebet. Nun 
wurde Gelegenheit gegeben, Mit- 


teilungen zu, machen. Aus den‘ 


Reihen der Teilnehmer, 145 
an der Bahl, folgte einer 
nah dem andern. "Aus der 
Erinnerung erzählte man Erleb⸗ 
niffe und Erfahrungen, und wie 
der Herr ſich wunderbar eriviejen 
hat in feiner wunderbaren Durd- 
hilfe. Man: merkte, wie die Ge- 
müter bewegt waren. Inzwiſchen 
wurden Gedichte vorgetragen wie: 
„Sehnfuht nad der Krim“ u... 
und liebliche Lieder gejungen. Ei- 
ne Schw, Iſaak, die Fürzlih aus 
Paraguay gekommen war, erzähl. 
te was unjer Volk dort erlebt. 
Dem ſchloß fih Br. M. Boͤſe an 
und erzählte, was auch er dort ge- 
iehen. Eine Kollekte darauf für 
die Paraguay + Hilfe ergab 
$111.88. 

Mit einem Schlußwort diente 
Br. Joh. P. Naffen (Spat), Pop. 
Iar Point, Man. Er las Matth. 
24, 6. bis 13. Beherzigenswerte 
Worte in Eritmerung an Gottes 
wunderbare und gnädige Führung 
der Dorfbewohner Spat jtellte er 
unter das Licht dieſes Wortes. 

Mit dem Liede „Gefegnet fei 
das Band.“ und Schluhgebet 
Me die Krimer voneinander, 
in der guten Hoffnung auf ein 
frohes Wiederjehen, wenn nicht 
hier Auf Erden, dann in der obe- 





ten Heimat. 
Im Nufteage des Komitees, 
A. 8. Die, 
Wer ſchenkt 


der M.B. Gochſchule, 173 Talbot 
Abe. Winnipeg, gebrauchte od, neue 
Gvangelinnslieberbücher, mit oder 
ohne Noten — alles wird mit 
Dank angenommen — auch gegen 
mäßige Entſchädigung, wo erfor- 
derlich, 
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Aäher zu dir, 


Näher mein Gott zu dir, 
Näher zu dir! 

Denn ein Verlangen iſt 
Erwacht in mir, 

Zu ſchau'n dein Angeficht 
In ungetrübtem Licht, 

Wie es dein Wort verfpridt: 
Näher zu dir! R 


Du hobſt den Schleier mir, 
Mein Gott und Herr! 

Da zog's mic, hin zu dir 

Nur noch viel mehr, 

Wie ih dich hab erfannt 

Und in dem Wort dic) fand, 
Das macht mid, dir verwandt — 
Sieh mich zu dir! 





Gott muß uns halten, 


Zu deinem Lichte hin 

Steht nım mein Sinn. 

Und jeder Schritt zu die 
Iſt mir Gewinn. 

Ich Tuch allein nur dich 
Und folge williglich 

Der Hand, mit dev du mid) | 
Führeſt zu dir! 


Mir it zwar unbefannt 
Mein Glaubenspfad, 
Doch weiß ich, deine Hand 
Die Leitung hat., 
Ob mich die Nacht bedeckt, 
Ob mich der Satan jhrett, 
Mid deine Rechte det — — 
ig id) dei dir! 
Jakob Kröker. 


Denuoch bleibe ich ſſets an dir; denn du hältſt mich bei meiner 


rechten Hand, Palm. 73, 23. 


Unzähligen Chrijten ift der 73. Palm eine Quelle des Troftes 
und der Kraft geworden. Das Bekenntnis Aſaphs iſt herausgeboren 
aus Zweifel und Ohnmacht, aus Verzagtheit und Niedergeichlagen- 
heit. Wer von uns hätte nicht auch ſchon geitraucelt (Vers 2), wenn 
er nur gejchaut hätte auf Menſchen, die jo wandelbar jind, oder auf 
Schwierigkeiten, die fi) wie Verge vor ung türmen? Schauen wir 
nur auf Menjchen, die für unjern Glauben ein Hindernis werden mwol- 
Ten, oder auf Verhältniffe, die wir nicht meiſtern fünnen, dann wird 
ung der Blick verdunfelt für den allmächtigen Gott. Aſaph lernte es 
in der Schule der Trübigl, wegzubliden von Menſchen und Verhält- 
niffen — allein auf Gott. , So vieles will und vom Herrn abbringen. 
um Bleiben an ihm kommt g8 nur, wenn «8 bei uns heißt: Drum 


bi ich nur auf ihn! Zu ſolchem Dennoch“ fünnen wir uns nur. 


durchbeten und digehglauben., Niemals merden wir es ſprechen können 
in eigener Kraft. Darum gilt 8 auch, hinwegzuſehen bon uns jelbit. 
Wir jelber können uns nicht halten in Anfechtung und Verſuchung. 


Aber ſtark iſt unſres Jeſu Hand! 


Wir würden ſagen: Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn ich will 
es, und was ich will, das kann ich. Nichts von dem, ſondern: Ich 
bleibe, denn du hältſt mich. Iſt das nicht ein ſinnloſer Widerſpruch? 
Der erſte Sag iſt ein Wort trogiger Kraft: Dennoch, allen Toben 
der Feinde zum Trotz bleibe ich an dir. ‚Der zweite Sa hebt den er- 
sten ſcheinbar auf, er it ein Wort der Ohnmacht: ‚Sch Könnte Gott 
nicht halten, wenn nicht er mich halten würde, Aber das ijt die Er- 
fahrung aller Gottesfinder: die eigene Kraft reiht zum Durchhalten 
nicht aus. Es genügt nicht, daß ic) Gott Halte; er muß mich Halten, 
ſonſt / bin ich verloren. Wenn man jung ilt, glaubt man das einfach 
nicht. Im Gefühl feiner eigenen Kraft haut man mitleidig auf die 
herab, die fich nichts zutrauen umd nur bon der Gnade Gottes leben wol- 
Ten. Erjt wenn man feine eigene Schwachheit zur Genüge erlebt hat, 


erfennt man fie, recht. 





Aniprachen, gehalten auf dem jährlichen 
Sründungs-Dantkfejte der Kolonie Dolendam, 


. Paraguy, am 12:8, 51 in Sreßeshiem, Nr. 8 


(Diefe Anſprachen wurden und von Dr. W. J. Fretz, der gegenwärtig 
in Südamerika weilt, zur Verfügung geitellt.) 


GSchluß) 


Von Jacob Redekopp, leitender 


Lehrer der Zentralſchule. 


„Gottes Brünnlein hat Waſſers 
die Fülle“. PN65, 10. 

Es iſt uns eine Freude, hier ger 
meinjam mit Eud zu danfen. 
Auch wir wollen heute an all bie 
Wohltaten denken, die wir vom 
himmlischen Vater ‚empfangen ha- 
ben. * 

Der Dankbare Hält die Wohl- 
taten Gottes im Andenken. Waren 
mir es nicht, die auf der Flucht 
in Rußland jo manden Geufzer 
emporgejandt haben mit der Bitte, 
ung irgendivo ein ftilles, ruhiges 
Plätzchen zu geben? Sind nicht in 
der Kolchoszeit unſere Gedanken 
jo mandesmal in die Ferne ge— 
ftreift und haben ſich nad) einem 
Heim gejehnt, wo wir Ruhe haben 
wollten? Niemand war ſich in 
Rußland ficher, ob er nicht macht 
würde abgeholt werden. Ber 
ſchwarze Nabe (N.K.W. D.) duch 


ſtreifte ja jede Nacht die Dörfer, 
nach Beute ſuchend. 

Und jetzt haben wir ein Plätzchen 
gefunden. Wir leben nicht in Reich- 
tum, aber wir empfinden hier die 
Ruhe. 

Wenn wir den ganzen Zug der 
Kinder Iſrael durch die Wiljte' ver- 


folgen, jo Iefen wir dort fortwäh- 


rend die Worte: „Und das Bolt 
murrete wider Moſe und Aron“. 
Ob es wegen Brot, wegen Bar. 
toggen Fleiſch, Krieg oder ſonſtwas 
tar, aber" immer wieder wurde 
gemurtt. ® 


-MWenn wir heute ehrlich jein 
wollten, müßten micht auch wir 
jagen, dab wir in vielen Stüden 
dem Volks Iſrael gleihen? Mur- 
ren nicht aud) wir oft? Hier in 
Paraguay hat von uns noch nie- 
mand Hunger gelitten, wobei wohl 
in Rußland jeder einzelne bon 
ans gehungert hat. Niemand 
ftreitet es ab, dab es ſchwer ift. 
Und bejonders ſchwer, weil fo viele 
Familien ohne Ernährer jind. Und 


T 
dennoch; wollen wir danken, denn 
wir haben es immer nod) leichter, 
als e8 unfere Pionier-Siedler Vor- 
fahren jeinerzeit in Rußland hat- 
ten. Dort hatte der Prediger, wel- 
her die Leichenrede halten jollte, 
keine Schuhe zum Anziehen. Er 
mußte ih erſt Schuhe borgen, 
um zur Beerdigung zu gehen. Sol- 
he und ähnliche Fälle find bei uns 
noch nicht borgefommen. In zwei 
Dörfern haben damalg-die wilden 
aftatiihen Volksſtämme gakze 
Viehherden weggetrieben. Wenn 
bei uns auch hin und wieder Vieh 
einzeln geſtohlen wird, ſo doch 
feine Herden. Ob es jetzt Geſchwi⸗ 
ſter im Norden ſind, oder ſonſtige 
Urſachen, aber es iſt Tatſache, daß 








wir es leichter haben, als unſere 


Vorfahren es bei der Anſiedlung 
in Rußland hatten. 

Sollte uns dieſes allein nicht 
ſchon zum Danken verpflichten? 

Es Kt leiht für Wohltaten zu 
danken, aber wie fällt es uns doch 
To ſchwer, für Leiden zu danken. 
Nehmen wir uns da ein Beiſpiel 
an dem Xiederdichter F. Gellert. 
Er lag frank im Bette, hatte nichts 
zu eſſen und aud fein Solz, ſich 
die Stube warm heizen zu laſſen. 
Und doch hat er in diefem Zujtande 
das ſchöne Lied geſchrieben von 
dem ich euch hier die erfte Strophe 
jagen till: 5 

„Ich hab in quten Stunden 

Des Lebens Glück empfunden 

Und Freuden ohne Zahl; 

So will id denn gelajjen 

Mich/auh im Leiden fallen; 

Welch Leben hat nicht feine 

Qual?, 


Und der, nachdem er durch Ge- 
ſchenke wieder zu effen und auch die 
Stube zu heizen hatte, das groß- 
artige Lied ſchrieb: 


„Wie groß ift des Allmächt’gen 
Güte! 

Sit der ein Menſch, den fie nicht 
rührt, 

Der mit verhärfetem Gemüte 

Den Dank erjtict, der ihm ge 
bührt? b 

Nein, ferne Liebe zu ermeſſen, 

Sei ewig mein größte Pflicht; 

Der Herr hat mein nod nie 
vergefjen, 

Vergiß, mein Herz, aud) feiner 
nicht!“ x 


Und hier wollen wir heute hin- 
aufügen: „Gottes Brünnlein hat 
Waſſers die Fülle“, ſchöpfe mur 
daraus! Gottes Brünnlein hat 
nicht nur Waffers die Fülle, jon- 
dern er drüdt uns auch Krüglein 
zum Schöpfen in die Hand., 

1, Dog Krüglein der Slanbens. 
„Div geichehe, wie du geglaubt 
haſt“ jagt Chriftus. Und jo wollen 
aud toir aus dem Brunnen mit 
dem Krüglein, des Glaubens ſchöp⸗ 
fen Meberall wo Jeſus Wunder 
tut, Miſt er auch auf den Glau- 
ben hin, Und zu feinen Jüngern 
ſagt er: „Berge Fünntet ihr‘ ber- 
ſetzen, fo ihr Glauben hattet.“ Und 
auch ir werden nad unjerem 
Glauben empfangen. 

2. Das Krüglein des Dantens/ 
Dankbare Menſchen ſind glüdliche 
Menſchen. Vergeſſen wir deshalb 
nicht das Danken. Was der Menſch 
ſäet, das wird er ernten. Wer Un- 
dank ſäet, der wird Unſegen ern— 
ten. Leider vergeſſen die mei— 
ſten Menſchen, was Gott ihnen Gu- 
tes getan hat. 

3. Das Krüglein der Liebe. Chri- 
ſtus fagt zu feinen Nüngern: „Die 
menſchliche Liebe reicht nur fo weit, 
daß ein Freund fein Leben für den 


andern läßt. Ich aber laſſe mein 
Leben für die Feinde.“ 

Er hat jein Leben für einen Kai- 
phas gelaffen, der faliche Beugen 
gegen ihn ſuchte. Er ließ jein Le— 
ben für einen Pilatus, der fein 
Todesurteil unterjchrieb. Er lieh 
fein Leben fiir die Henkersknechte, 
die ihn kreuzigten. Und er ließ jein 
Reben fr dich und für mich. 

So, wie die einzelnen Wafjer- 
tropfen das Meer bilden, jo wol- 
len aud) wir und bemühen, Tröpf- 
lein diefer Liebe in ung aufzunch- 
men. 

4. Das Krüglein der Zufrieden- 
heit. Wie glüdlih iſt doch ein 
Menſch im Leben, der zufrieden it! 

Ein ungufriedener Menjch macht 
ſich das Leben nur noch ſchwerer. 
Wieviel früher wären die Kinder 
Sirael in das gelobte Land gekom— 
men, wenn jie weniger gemurrt 
und zufriedener geweſen wären. 
Wollen wir uns nidt die Schuld 
der Unzufriedenheit aufladen. 

Wenn wir diefe Krüglein aus- 

nügen, dann brauden wir auch 
weniger zu jorgen, denn es ijt 
töricht, Wir wollen dann nicht jor- 
gen, denn es iſt heidniſch. 
Verſuche aber Gott nie mit Faul⸗ 
heit. Sechs Tage jollft du arbeiten 
und alle deine Dinge beichieen! 
Wenn wir die Arbeit im Glauben 
verrichten werden, dann twird Gott‘ 
uns auch Sorgen abnehmen. 

Ohne Sorgen kommt niemand 
durch. Chriftus fagt aber: „Trach⸗ 
tet am erjten nad) dem Reiche Got- 
tes, jo wird euch ſolches alles zu- 
fallen,“ Alſo wäre unfere legte 
Regel: Wir können nicht forgen, 
denn wir haben viel Wichtigeres 
au tun. - 

Wenn es anfänglich noch jo 

ſchwierig jchien, diejen Urwald zu 
überwältigen, mit Gottes Hilfe ift 
eß geſchafff worden. 

Wir freuen uns, heute mit euch, 
daß, ihr heute dem Herrn gang be 
ſonders dankbar feid, und wir wol · 
len mit euch danken, Wir‘ wollen 
heute mit euch da Glück genieken, 
denn: „Dankbare Menſchen find 
glückliche Menſchen.“ 

Und wenn wir mit aufrichtigem 
Herzen danken werden, dann wird 
Gott uns feinen Segen auch fer- 
nerhin nicht vorenthalten, 

(Etwas gekürzt.) 


Br. Joh. Reimer 1 5- 


Sreitag, am 28, Sept., fühlte 
2r. Joh. Reiner, 56, ein Farmer 
bier bei Coaldale, ji; nicht aut. 
Sonnabend ging er ins Hofpital 
und Montag, den 1. DOft., ftarb 
er an Herzſchlag. Er wurde am 
7. Okt. unter jehr großer Beteili- 
gung zu Grabe getragen. Auf 
dem Begräbniffe ſprachen die Brüt- 
der David Pankratz an,Sand von 
Bi. 146, 45; Willy Schmidt 
in Engliſch, geſtützt auf Bi. 90, 
12, und Br. Jacob Siemens über 
Bi. 31, 15—16, Am Grabe wurde 
1.or. 15 gelejen, 

Br. Reimer Hinterläßt feine 
Frau, 7 Söhne und 6 Töchter, die 
ale am Sarge verfammelt wa— 
ren. Auch der Bruder des Mer- 
ftorbenen, Br. Gerh. Reimer aus 
Ontario, war gefommen, dem Bru- 
der das letzte Geleit zu geben, 

Menſchlich geurteilt, ijt Br. Rei- 
mer zu früh abgerufen worden, 
denn die jüngiten Kinder find 
noch minderjährig und wirtſchaft- 
lich ift die Familie auch nicht fi- 
chergeſtellt. Doch der Vaer der 
Witwen und Waiſen kennt auch 
dieſe Familie und Er wird für 





‚fie ſorgen. 


Zudem ſind ja die 
erwachſenen Kinder da, die werden 
der Mutter mit Rat und Tat bei- 
ftehen. Uns aber iſt diefer Todes- 
fall wieder eine Mahnung, unfer 
Haus in gefunden Tagen zu be- 
ſtellen. 


— Korr. 


Frühling im Chaco. 
Gortſetz. von Seite 1—4) 


wohl allgemein mit der Srühlings- 
arbeit und Ausſaat beginnen. R 
Nach vielen Jahren der ie 
ben Dürre und der politiichen 
Stäirme, wehen unter unferem 
Volk hier in Paraguay auf den 
Neuſiedlungen auch geiftliche Srüh- 
Iingslüfte.. Wie dankbar find die { 
Reute, daß nad der langen, 
rauhen Winterzeit, endlich ein 
Frühling gekommen iſt. Ich Kin 
dem Herrn au von Herzen dant-& 
bar für die Gelegenheit, hier in 
der geiftlichen Frühlingsausſaat 
mithelfen zu dürfen Wir haben 
die Verheißung, daß der leben - 
dige Same des Wortes Gottes 








keimen und Frucht bringen wird. 





Der Herr ſchenkt uns auch ſchon 
Erntefreuden mitten in der Aus- 
featSarbeit. 
Habe nun einige Wochen in den 
öftlichen Dörfern-der Kolonie Neu 
Iand arbeiten dürfen. Nun geht's 
auf zwei Wochen in den Weften. 

Gruß mit 1. Theff. 5, 25: „Lie 
be Brüder, betet für ung”. 

Im Dienſte des Meiſters, * 

Euer J. A. Töws. 
Neu⸗Halbſtadt, Neuland, 
den 17. Sept. 1951. 

P.S.: — * * 

Meine Arbeit im Chaco kommt ⸗ 
bald zum Abſchluß. Am 30. Sept. 
gedenke ich auf dem Schlußfeſt der 
Bibelſchule in Fernheim zu ſein. 
Dann, am 2. Okt. über Taſado, 
nad Friesland zu fahren. 
Winnipeg, Hordende, 

Eine recht jchöne und große 
Hochzeitsfeier fand in unferm Bet. we 
hauſe auf College Ave. am 29. 

Sept. jtatt. Br. John H. Gooßen, 
Manitou, Man., und Schw, Eli- 
ſabeth B. Faſt, Winnipeg, traten 

in die Ehe und der Vater der 
Braut, Pred. B. B. Faſt, vollzog 

die Trauhandlung. Pred. D. K. 
Dürkſen leitete die Feier u. Pred.“ 
4.9. Unruh, Wpg. und Pred. 
Heinr. Gooßen, Vater des Bräu- 3 
tigams, der von Yarrow, B. C. 
gefoyımen war, dienten mit An- 
foradhen. Der Verwandtenkreis 4 
von beiden Seiten ijt ſehr groß und * 
der Sgal fonnte alle erfchienenen ' 
Gäſte kaum fallen. Manitobas 

legte Blumen des Sommers 
ſchmückten die Kirche und die Ti— 

ihe beim Feſteſſen reichlich, und 

es waren jogar Rojen von Freun- 

Iden aus B. €. dazugefommen. 

Das junge Ehepaar bezog nad) ar 
der Hochzeit ihre Farm bei Ma- 
nitou und gedenkt, zum Winter 
nad, Winnibeg zu kommen. 

Gem, Alberta, 
Den 3. Oft. 1951. 3 

Wir find in der Zeit der Ernte 
dankfefte. Wills Gott, kommen 
wir am nächſten Sonntag dazu 1 .* 
in Gem zufammen. Es ift etwas 
ſchwer, in die rechte Dantftimmung 
zu Tommen, weil noch nur jehr wer 
nig Getreide gedrofchen ift; man- 
ches fteht auf dem Halm. Hatten _ 


_ 


f* Mittwoch, 17. Oktober 1951 
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‚etliche ſchöne Herbſttage nach meh- 

reren ſtarken Nachtfröſten. Eetzte⸗ 

re haben viel Schaden gemacht.) 

- Ein ſtarker Regen in der letzten 

Nacht Hat das Dreihen wieder 

auf lange hinausgeſchoben. Der 

Herr macht feine Fehler und „die 

Breudg an Ihm fol unfere Stärke 
ſein!“ 

Gottes reichen Segen zur Ar- 

* beit! — Grüßend, H. Siemens 

P.S.⸗ 

‚Geftern) den 8. Dft., hatten wir 
einen reichgejegneten Tag — unfer 
Erntedankfeit. Das Weiter iſt jehr 
ſchön. Noch etliche folhe Tage, und 

\ e3 wird fleißig geſchnitten und ge- 
drofchen werden. Derfelbe. 


»r’ 





Unfer geliebter Papa wurde 
am 17. Auguſt 1880 in Zadefopp, 
Südrußland, geboren. Schon in 
feiner Kindheit, auf Mutters 
L Schoß, hat er den Heiland Lieben 

gelernt und auch bald das Ver- 
langen gehabt, Ihm zu dienen. 
Er wat fromm und berjuchte, 
; dem Heren nachzufolgen. 

In jeinem 27. Lebensjahr er- 
kannte er feinen berlorenen Zu: 
ſtand und fand, Vergebung und 

J Sieden im Blute Jeſu Chrifti. 
Das Gotteswort für jein Leben 
gab der Herr ihm in Sofua 24, 
15: Ich aber und mein ‚Haus 
wollen dem Seren dienen”. 
Vater ‚ging zur Dorfſchule in 
Kadefopp, dann zur Sentralichule , 
in Halbſtadt und machte feine 
Rehrereramen in Simferopol. Er 
tar glüdlich in jenem Beruf als 
Lehrer und blieb darin 18 Jahre, 
„ lolange es für ihn als Hriftlicher 
* Lehrer in Rußland möglich war. 

Im Jahre 1908 ſchenkte der 
Herr ihm Aganetha Dück aus 
Alliſſowo, Orenburg, zur Lebens- 
gefährtin. 43 Jahre lang durften 
fie miteinander Freude und Leid 
teilen und viel Segen vom Herrn 
genießen. Der Herr ſchenkte ihnen 
10 Kinder, 2 Söhne und I Töch- 
ter. Der jüngite Sohn ift ihm im 
Tode borangegangen. .: 

Sm Jahre 1909 wurde er zum 
Predigtdienſt eingeſetzt. Er 
nahm dieſes vom Herrn an und 
diente ihm freudig. 

Anno 1922 erhielten die Eltern 
die Weberzeugung und ließen ſich 
durch die Taufe in den Tod Chri- 
= ſti begraben, Im Jahre 1926 zo— 
gen unfere Eltern nach Kanada 
und fanden ihr Seim in Coaldale, 
Dort haben fie 13 Jahre gewohnt 





[ und haben in der ſchweren Pio- 

nierarbeit ftet3 Gottes Hilfe er- 
fahren. 

* Sn den folgenden 11 Jahren, 


als, fie in B. €. wohnten, hat der 
liebe Gott jie vermehrt ger 
fegnet, ihnen viel Freude und Lie- 
be in der Gemeinſchaft der Kinder 
Gottes erfahren laſſen. 


Montag, den 24. September, 
3 Uhr nadhmittags, holte der Herr 
ihn zu ſich. Die lieben Eltern 
waren mit den jüngiten drei Kin⸗ 
dern per Bus zum Zahnarzt mad 
Chilliwack gefahen. Auf dem 
Heimwege, nachdem der Bus un- 
gefähr 1 Block gefahren war, 
jah Mama, daß Papa fich zur 
Erde beugte. Sie richtete ihn auf 
und er haudte in ihren Armen 
fein Leben aus. Es war ein gro— 
Ber Schref für Mama und ſpä— 
ter für und alle. Wir wiſſen je- 
doch, daß Gott alles wohl macht 
und alles. in Seinen Händen hat. 

Bater ift uns allen zum gro» 
ben Segen gewefen. Er betete no; 
am letzten Sonntag für alle Binder 
und Großfinder. Wir freuen (uns 
auf das Wiederjehen beim Herrn 
und danfen Ihm, daß Er unferm 
Vater Gnade gab, Ihm treu zu 
bleiben bis ans Ende. Er ift 4 
Sabre, 1 Monat und 7 Tage a 


‚geworden. 


Sonnabend, den 29. Sept‘, wur- 
de die Sülle unferes lieben Waters 
zu Grabe getragen. Der Herr hat 
ernjt und tröjtend zu uns geredet 
Br. Lenzman predigte zuerjt an 
Hand von 2; Kor. 5, 20; 6, 2. 
Darauf führte Br. Harder una 
Henoch's Wandel: mit Gott und 
jein Hinwegnehmen vor die Seele 
nad 1.Moje 5, 2124; Gebr, 
11,5 und Juda 14. 

Er Hinterläßt unſere Liebe, teure 
Mama, 9 Kinder, 2 dabon im 
Miſſionsfelde in Afrika, 4 Schwie. 
gerjöhne, 1 Schwiegertochter, auch 
in Afrika, 3 Pflegekinder, 27 
Großkinder, einen rechten Bruder 
in Sardis, B. C., feine Schwie- 
germutter in Coaldale und viele 
Verwandte und Freunde. 

Die trauernde Familie. 


(„Bote“ wird gebeten, zu kopieren) 


M. C. C.⸗Nachrichten 


— Am 25. September d. 3. 
unterzeichnete Präfident Truman 
das Ereeutive-Drder Nr. 10292, 
welches eine Reihe von Initruftio- 
nen zur Durchführung des Aftes 
bez. allgemeiner Wehrpflicht in 
den USA enthält. Die zuſetzlichen 
Verfügungen bezüglich E.O.-Dienft 
find noch nicht erſchienen, werden 
aber noch erwartet. 

Zaut obenerwähntem " Order 
werden alle. dienitpflichtigen jun- 
ge Männer in 17 Kategorien 
geteilt. Die Kriegsdienitbermei- 
gerer fommen in Gruppe T-A-D, 
LO oder I-®. Sobald der Cha- 
rafter des bon der Regierung an- 
erfannten Erfaßdienjtes bekannt 
wird, will das MEE in’ verſchie⸗ 
denen Diſtrikten beratende Stel- 
Ien eröffnen, um den der Mobi- 
liſation unterliegenden jungen 
Mennoniten in der Dienigfrage 
zu ‚helfen. 

— Die erjte mennonitiſche Dan- 
ziger Immigrantenfamilie ift am 
4, Oftober nad) den USA gefom- 
men, Es ift die 


Familie Erhard Bliewernik 


j ® 





Vater, Mutter Anita und Sohn 
Holger, 2. Sie fommen aus der. 
‘ % 


Mennonitengemeinde in Göttin- 
gen, wo Dr. Ernftrous Paftor 
war. Seit dem Kriege lebten fie 
als Flüchtlinge in Weſtdeutſch- 
land. Sie werden von der Ge- 
meinde in Bern, Ind., aufgenom- 
men, Dorthin geht aud) der Bru- 
der dieſes Mannes, Horjt Blietver. 
nitz und Frau, die bald nachkom⸗ 
men follen. Auf dem Bilde rechts 
fteht Anne Giesbrecht von Winni- 
peg, die in Akron im MEE-Büro 
arbeitet und für allegDeutichipra- 
chigen Immigranten und Studen- 
ten überfegen muB. 

In Kanada und Südamerika 

ind nun ſchon zeit viele Menno- 
niten aus Weftpreußen, aber in 
die Ver. Staaten zu fommen war 
für die Volksdeutſchen bisher fait 
unmöglich. Hiermit ift nun der 
Anfang gemacht. \ . 

— Im Auguft und September 
hat das MCE 8 Tonnen Kleider, 
Bettzeug umd andere Sahen nad 
Deutihland geſchickt, 10 Tonnen 
nad; Jordanien, im ganzen etwa 
842,000 wert. Ueber 2 Tonnen 
Weihnahtspafete (Wert etwa 
$10,000) gingen ab nach Kormo- 
fa, England, Sordanien, Frant- 
reih, Saba, und Holland. 

— € find in biefem Jahr 
27,900 Weihnachtspakete einge- 
fommen, mehr denn je zubor. Die 
Bafete find Eleiner als früher, da. 
mit fie einer größeren Anzahl 
Kinder zugute Eommen. Alle Ba- 
fete aus Kanada gehen nad Para- 
guad, wo fo viele Verwandte und 
Randsleute der kanadiſchen Men- 
noniten find. Man hofft, die Ba- 
tete fommen wirklich zu Weihnad)- 
ten Sin, 

Avon, den 5. Oft. 1951. 


Eröffnungsfeier, 


Es wird hiermit befannt ge- 
macht, daß die Eröffnungsfeier 
des Canadiſchen Mennonitiihen 
Bibelcollege am Sonntag, den 21 
‚Dftober, in Winnipeg ftattfinden 
Toll, Es jollen an diejem Tage 
drei Verſammlungen abgehalten 
werden, Morgens, nahmittags und 
aud) abends. Hoffentlich kann man 
diejen Datum (21. DO.) in den 
Gemeinden frei Halten, damit mög- 
lichſt viele an diefem Feſte ich be- 
teiligen fönnen. Die Zeit und der 
Ort diejer Verfammlungen tt wie 
folgt: 10.30 vormittags in der 
Bethel Miffionskiche, Ede Weit- 
minjter und Zurby, 2.30 nachmit · 
tags in der erſten Mennoniten 
Kirche, Ede Alverſton und Notre 
Dame, 7 Uhr abends in der Bet- 
hel Miſſionskirche. 

Das College hat den Unterricht 
am erſten Oktober wieder ange- 
“fangen. Es haben ſich 43 Schüler 
gemeldet, von denen 25 männliche 
und 18° weibliche Perſonen find. 
Die Zahl der Schüler -aus den 





verſchiedenen Provinzen iſt wie 


folgt! Ontario 6; Manitoba 13; 
Alberta 1; Brit. Columbien 9; 
Paraguay 1. N 

Die Lehrer in diefem Jahr find: 
$. Wall, 3. Adrian, B. Törns, 
D. Ianzen, 3. Konrad, und Iſaae 
"3. Frieſen. 

Es Haben ſich auch ſchon Schü- 
ler für den Wintertermin, welcher 
am 2. Januar beginnt, gemeldet. 
Sollten noch andere Berfonen fein, 
weldie mehr Auskunft über die 
Schule Haben möchten, fönnen fol- 
. fi) an folgende Adreſſe wen— 

en: 


Iſaae J. Frieſen, 
515 Wellington Crescent, 
- Winnipeg, Man. 








Immigranten 

Mit der „S.S. Goya“ kam am 
4, Dft. 1951 ‚Ara Hans: u. 
Frau von Deutjchland und fuhr 


.S rt, Bor 174, Mani- 








er „S.©. Beaberbrae‘ 
fan am 9. Oft. Fr. Edert, Anna, 
und Familie (4 Perſonen), von 
Deutihland und fuhr zu Edert, 
€., Rojemary, Alta. 

Mit der „MB. Fair Sea" fam 
am 17. Oft. Neufeld, Selene, bon 
Deutſchland und fuhr zu Henry 
Wiche, 265 Devon Abe, N. Kildo- 
nen, Man. 

Von Frankreich Tam mit der 
„Empreß öf France” am 2. Of. 
Wolf, Johann, mit Frau Helene 
u. Sohn Dieter. Ste fuhren zu 
Henry Ketler, % D. | Driediger, 
Roberts Rd, R.R.3, Mldergro- 





- Information don 
kentin, EP.R. 
— 


Nachrichten ... 
(Gortſetz. von Seite 1—5) 
— In, Yarrom, 8. C., wurde 


8. A. Bar. 


die Menton. Hachſchule wieder er- 


öffnet mit 65 Studenten und 3 
Rehrern. — Die „Immanuel“ 
Mennen. Hochſchule in Reedley, 
Calif. hat in dieſem Jahr jo bei 
300 Schüler. 

— Danf dem ſehr ſchönen Wet- 
ter war dag 7-te Eröffnungsfeit 
des M. B. Bibelcoflege am 14. 
Oftober in'Winnipeg ſehr gut be- 
ſucht. Es waren etwa 90 Studen- 
ten zugegen. Sie fommen aus 5 


‚Provinzen Kanadas und außer- 


dem 1 aus Japan, 2 aus deutjch- 
land, 3 aus der Schweiz, 2 aus 
Holland und 1 aus Paraguay. 
Die Lehrer A. H. Uneuh, 9.9. 
Janzen, 3. Quiring, G. Gibert, 
E. Ball, Iſ. Redekopp und Frau 
€. Hoch waren zugegen. Lehrer 
4. Töws wirft bis Weihnachten 
in Südamerika und Lehrer Ben 
Horch ſtudiert im diefem Winter 
auf der Mufifafademie in Det- 
mold, Deutſchland. 

— Am 9, September ift in 
Waterlöo, Ont., Br. Hermann C. 
Enns, 65, zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen. Er ftammte aug Schön- 
feld, Sübrußland, war dort viele 
Jahre Woloſtſchreiber, hat Anno 
1923/24 zufammen Rev. B. 
B. Janz in Sachen der Auswande- 
rung’ gewirkt und war dann 1924 
nach Kanada gekommen. 

— Das Begräbnis des am 5. 
DE. abgeihiedenen Br, Franz B. 
Frieſen, N. Kildonan, Man,, fand 
am 10. Oktober im Beiſein der 
Familie und vieler Gäfte vom M. 
2.6. Bethaufe aus ftatt. 

— Die 92-jährige ſehr weit 


bekannte Schw. Helena Bärg, die 


vor etlihen Rahren nad Kanada 
kam und bei ihrem Bruder Heinr. 
Penner, 951 Genderſon 


nia“ geitorben. Die, Vegräbtis- 
feier war am 11. Oktober in der 
Schönwieſer Mennonitenkirche zu 
Winnipeg. 

— Beſucher aus B.C. teilten 
mit, daß es jeks im Fräſertal er- 
giebig regnet. 






— Bei Cuauhtemoc und "bei 
Durango, Meriko, haben die Far- 
mer infolge de3 trodenen Som- 
mers „bald fein Futter mehr und 
das importierte Sutter iſt fo teu- 
er, daB biele ihren Viehbeſtand 
jehr verkleinern. Betreide- und 
Bohnenfelder fehen auch nicht ver⸗ 
ſprechend aus. 

— Manitoba hatte vor 7 Jah⸗ 
ten 11 mennonitifche Käſereien, 
aber die Induſtrie ift fo zurüd. 
gegangen, daß heute nur noch 4 
von den 11 arbeiten. 

— Die fonjerbativen Amiſchen 
in den USW gehen in den Teßten 
Jahren aud ehr in die Arbeit 
der Aeußeren Miffion. Ein neues 
Feld haben fie im Staate Lurem- 
burg, Europa, übernommen, ge 
meinfam mit den Altmennoniten. 

— Der Sekretär ! für | Innere» 
Miſſion der Generaltonferenz der 
Mennonitengemeniden, Rev. U. 
3. Neuenſchwander, iſt bon dem 
Boten zurücgetreten. Gemäß den 
neuen Statuten der Konferenz 
fallen diefe Pflichten jetzt auf den 
ſtändigen Sekretär der Mifftons- 
behörde, Rev. John Thießen in 
Nemton, Kanjas. . 

— Bu einer wichtigen Konferenz 
in Angelegenheiten ihrer Gemein- 
ihaft fuhren am 10 Oktober fol- 
gende Vertreter der Huteriſchen 
Bruderhöfe aus Manitoba nad 
Alberta: Welt. Peter 3. Hofer, 
James Valley Col., Elie; Pre. 
Sojeph langer, Huren Golony, 
Elie, und Pred. Stmuel AM ein- 
ſaßer, Sturgeon Creef Col. Pred. 
Jakob Mändel, Neu Rojedale Col., 
Bortage la Prairie) ſchreibt, daß 
fie noch immer einen guten men- 
nonitiſchen Lehrer ſuchen. 

— Lawreuce u. George Brunk, 
mermonit. Sühnerfarmer aus Vir- 
ginta, haben im Oſten der USA 
großen Erfolg als Evangeliſten 
und hatten. bis. 15,000 Zuhörer 
bei ihren Zeltverfammlungen in 
Benniglvanien. 5 


1.SX. — Die eriten Exemplare 
neuer amerifanifher Banknoten, 
die aus Nylon hergejtellt werden, 
Tagen den verfchiedenen Prüfungs- 
fommiflionen bor. Sie wurden 
genehmigt, und die Seritellung 
it in vollem Gang. Die Scheine 
find waſchbar und deshalb hygie- 
niſch. Eine Fälſchung ift fo aut 
wie außgefchloffen, weil zum Nadh- 
machen eine fomplizierte Maſchi⸗ 
ne mit den gleichfarbigen, gleich- 
/ſtarken Nylonfäden gehört. 

— Um nahezu 60,000 Menſchen 
vermehrt jich täglich, nach einer 
Statiitit der Weltgefundheitsor- 
gantjation, die Bevölkerung diejer 
Erde — die ſeit der Kahrhundert- 
wende um 826 Millionen zuge- 
nommen bat. Dabon madt der 
Beitrag Aſiens faft die Hälfte aus. 
- — „Für Engländer, die ſich ei- 


* nen dritten Weltkriẽg nicht anders 


vorftellen können denn als totale 


‚ Verwüftung, und für. Sranzojen, 


die bon ihm eine ſowjetiſche Be— 
jeßung erwarten, iſt e8 nicht Teicht, 
dem Wunſch zu widerftehen, die 
„Sowjets durd Nachgeben zu be- 
ſchwichtigen. Zwar haben unfere 
europäifhen Verbündeten nicht 
die Abficht, vor Moskau zu Fapi- 


‚Winnipeg, Aufnahme fand, it am- tulieren. Ste leiden aber an ei- 
'8. Oftober im Altenheim „Betha- 


ner fait huſteriſchen Angſt, dab 
ſie durch amerifantihe Hyſterie 
in einen unnötigen Krieg geſtürtt 
werden.” Dieje Worte ſchrieb fürg- 
lich nad; einer Enropareije einer” 
der befannteiten amerikaniſchen 
Kommentatoren, Joſeph Alſop 
Sortſetz. auf Seite 12—1) 
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Wir haben einen guten Kampf gekaempft 


Vortrag von Dr. T. O. F. Herzer, Winnipeg, 
auf der 25-jährigen Jubiläumsfeier der 
M. Br. Gemeinde_zu Coaldale, Alberta, 
am 27. Mai 1951. 


Dr. Herzer wurde der Versammlung von 
Prediger B. B. Janz mit folgenden Worten 
vorgestellt: 


Die Schrift sagt: “Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein, sondern von einem jegli- 
chen Wort, das durch den Mund Gottes 
geht.” — Nicht vom Brot allein, aber Brot 

“ auch, und unbedingt auch Brot und Klei- 
der und Obdach! Und damit es das alles 
gibt, muss ein Mennonit Land haben. Und 
nun kamen vor 25 Jahren von drüben die 
Tausend und Tausende, — bis 21,000. Die 
waren so fremd hier und wussten sich nicht 

‚zurecht. Da musste viel Arbeit getan 
‘werden. Es musste vermittelt werden 
für diese Heimatlosen, um” ihnen zu 


einer Scholle zu verhelfen. Dazu hatte“ 


Gott auch einen besonderen Mann. Der 
hat in allen-Provinzen seine Hand dabei 
haben dürfen und hat geholfen. Aber ich 
möchte sagen, auf keinem Platze hat er 
so viel geholfen, wie auf Coaldale. Der 
Mann konnte weiter sehen als unsere Leu- 
te. Wenn der dann nach Coaldale steuern 
wollte, dann fragten die Leute: “Senn doa 
uck Menniste?” — Nel — “Na, dann foa 
we uck nich hanl” Er hätte manchmal 
am liebsten die Türen an den Immigran- 
tenzügen zugeschlossen und die Leute nach 
Coaldale abgeschickt. Ich denke, der 
Segen. wäre dann so viel grösser gewesen, 
wenn many dem geglaubt hätte, der es 
besser kannte Nun bin ich froh, Euch 
diesen Mann vorzustellen, dem ich ein 
persönlicher Freund geworden bin von 
dem Tage an, als ich in Winnipeg: ein- 
traf. Das ist unser Freund Dr. T. O. F. 
Herzer. N 
LEE 
Dr. Herzer’s Vortrag: 


Mein lieber Freund B. Janz, Prediger 
Siemens und teure Freunde und. Unbe- 
kannte! Als ich gestern abend per Flug- 
zeug in Lethbridge ankam, meldete ich 
meinem Freund B. Janz meine Ankunft 
und fragte ihn, in welcher Sprache ich heu- 
te sprechen solle, ob in schlechtem Deutsch 
oder in gutem, Englisch. B. Janz sagte: 
Besser in schlechtem Deutsch, das ver- 
stehen unsere Leute,besser als ein gutes 
Englisch. Wenn ich also heute mit einigen 
grammatischen Schnitzern Euch die Ohren 
Kitzeln werde, so ist das nicht meine 
Schuld, sondern die meines Freundes B. 
Janz. Das Zweite, das ich ihm in die 
Schuhe schieben möchte, ist, dass man eine 
solche Versammlung an einem Tage ein- 
beruft, an, dem keine Züge von Medicine 
Hat nach Lethbridge gehen. Und, obwohl 
ich als C.P.R. Beamter freie Fahrt aufider 
Eisenbahn habe, war ich gezwungen, mit 
saurer Miene in die Tasche zu greifen 
einen “Travellers Cheque”, den ich nı 
von: meiner letzten Europareise vor einigen 
Wochen übrig hatte, einzulösef; die Reise 
kostete mir $47.05. Aus dem. Programm 
ersehe ich nun, dass mir nur 20 Minuten 
zur Verfügung gestellt sind. Da ist’ es 
leicht zu berechnen, dass jede Minute $2.50 
kostet. Nun, ich hoffe, dass mein Vortrag 
nicht zu schlecht sein wird, aber ich kann 
nicht behaupten, dass er $2.50 per Minute 
wert sein wird. Lassen Sie also bitte die 
Uhr in der Tasche und sehen Sie nicht jede 
Minute auf die Zeit, und seufzen Sie nicht: 
Da ist schon wieder eine Minute von 2% 
Dollar fort, schade um das schöne Geld! 

‘Wenn man in meinem Alter ist und eine 
geraume Lebenszeit hinter sich hat, dann 

' ist die Versuchung gross, dass man lieber 
in die Vergangenheit schaut und die Ge- 
genwart und Zukunft aus. dem Auge lässt. 

* Ich hoffe, dass ich heute nicht in diesen 
Fehler verfallen werde. Ich möchte da 
lieber dem Beispiel meines Freundes Ja- 
cob Janz folgen, der Ihnen die 25-jährige 

; N Y 


Geschichte der Siedlung so musterhaft in 
25 Minuten vorgetragen hat. Ich muss 
jedoch ein wenig zurückschauen, aber 
nicht’ zu viel. Die erste grössere Versamm- 
lung, die ich mit mennenitischen Ansied- 
lern hatte, war in Coaldale vor 25 Jahren 
auf dem schon erwähnten Heuboden der 
Lathropsfarm. Dort sollte die Zukunft 
der Coaldaler Ansiedlung beraten werden. 
Da trat nuri ein Mann auf, dessen Namen 
ich leider vergessen habe, und hielt einen 
Vortrag über das Thema: “Ist der Men- 
nonit. zum Rübenbau bestimmt?” Sie 
brauchen nicht darüber zu lachen. Dies 
war das Thema, ich habe es mir aufnotiert. 
Der Redner führte nun: geschichtlich und 
sehr ‘folgerichtig aus, dass die schwarze 
Erde und der Weizenbau eng mit dem 
Mennonitentum verbunden seien, und dass, 
wenn diese drei Faktoren zusammenwir- 
ken, das Mennonitentum blüht, wenn aber 
eine dieser Bedingungen versagt, die An- 
siedlung zugründe geht. Es war ein feiner 
Vortrag, und ich habe gestaunt über das 
Quellenstudium. Ich glaube aber nicht, 
dass er‘historisch ganz richtig war. Leider 
war ich damals zu unerfahren, sonst hätte 
ich betonen können, dass in Pennsylvania, 
z.B. im Lancaster County, das Mennoniten- 
tum schon seit über 200 Jahren eine hohe 
Blüte erreicht hat beim Tabakbau. Und 
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heute hat die mennonitische Kultur auf 
der Halbinsel Niagara bei Obst- und Ge- 
müsebau eine hohe Stufe erreicht. Dies 
zeigt, dass das Mennonitentum doch nicht , 
so ganz und gar vom Weizenbau abhängig 
ist.. Für den Weizenbau ist letzten Endes 
keine besondere Intelligenz oder einge- 
borene landwirtschaftliche Begabung er- 


+ forderlich: “Weizen kann jeder Esel -zie- 
hen.” — Ich'hatte — als junger C.PR.- 


Beamter die Pflicht, den Immigranten: zu 
sagen: “Nun, meine lieben Freunde, Ihr 
mögt ruhig glauben, dass der Mennonit 
nicht für den Rübenbau bestimmt ist. Aber 
unglücklicherweise ist dieses Land, das. die 
;„GP.R. Euch jetzt zur Besiedlung anbietet, 
Bewässerungsland, und der Hauptgrund, 
weshalb wir Euch dieses Land jetzt zur 
Siedlung anbieten, ist der, dass die Leute, 
- die das Land vor Euch schon einmal ge- 
kauft hatten, bankrott machten, weil sie 
ausschliesslich Weizen darauf ziehen woll- 
ten. Sie haben uns das Land voller Un- 
kraut (wilder Hafer) zurückgegeben. So 
habt Ihr nun die Wahl: entweder wird der 
Mennonit, trotz seiner geschichtlichen Be- 
stimmung für Weizenbau, nun doch ein 
guter Rübenzüchter, oder er bekommt das 
Land nicht. Wenn ich nun heute die Frage 
(Fotsetzung auf Seite 11-1) 
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Erntedankfeſt 
anf Graſſh Lake. Alberta. 


Sonntag, am 30. Sept., fand 
auf Graſſh Lake in der M. B. ©. 
das Erntedankfeſt Statt. Die Grup⸗ 
pe dort iſt am Gliederzahl nur 
Hein, fie hat aber ein Schulhaus. 
Da die Farmer ihr Land dort 
nad Sektionen bemeſſen haben, 
fo ift die bejäte Fläche des einzel- 
nen recht groß und es nimmt, troß 
der, großen Maſchinen, Zeit, die 
Ernte einzubringen. Dank bem 
naffen Wetter waren einige noch 
nur halb, andere noch meniger 
fertig mit der Ernte, die recht 
hoch „buſchelt“ und an Güte nit 
Ichlecht it. Der Tag war ſonnig 
und warm und die Stimmung gut. 
Gäſte waren erſchienen von Coal« 
dale, Spr. Ridge, Vaurhall ‚und 
Gem. x 

Br. Dab. Penner, Leiter der 
Gemeinde, begrüßte die Gäſte. Br. 
David Dye las zur Gebetsjtunde 
Pſ. 50, 1U—15 u. 23. Er fagte: 
Der Herr gab und wir wollen 
Ihm danken, denn nicht ung, nicht 


‚uns gebührt die Ehre. Alle guten 


und bollfommenen Gaben Fomt- 
men von Ihm. Er gab uns den 
Sohn, Er gab: uns auch Segen 
zu unferer Hände Werk, darum 
laffet uns opfern das Lob unferer 
Rippen im Gebet, denn wer Dank 
opfert, der preiſet Ihn. — Dann 
wurde Raum gegeben zum Gebet. 

Br. J. Siemens erzählte num den 
Kindern eine Geſchichte vom Ver- 
geſſen. Ein Kuabe Hatte vergei- 
jen, feinem Franfen Schweiterlein 
rechtzeitig aus der Apothefe Me- 
dizin zu bringen. Das war der 
Kranten beinahe zum Verhängnis 
geworden. Die Kinder lauſchten 
aufmerkjam. 

Br. Friefen, Bibelſchullehrer u. 
Prediger auf Gem, fagte das: Lieb 
„Komm, du Duelle: des Segens, 
nimm mein Herz zu deinen Preis” 
an und Tas den 116 Palm. An 


‚Vers 17, anfnüpfend jagte er, da 


mir gefommen find, um uns mit 
den Geſchwiſtern zu freuen und 
zu danken. Er führte dann ang, 
was Gott, der Geber aller guten 
Gaben uns alles gegeben hat. Er 
gab uns: a) das Leben; 5) den 
Genuß am Leben, das ift die 
Freude an der Arbeit; c) die Ga- 
be der Liebe in dem Seren Jeſus; 
d) mit Ihm Hat Gott alles gege- 
ben, denn Er ift ja der Erbe alles 

deffen, was gejhaffen ift, ‚und 


wir find Gottes Erben und mit 


Jeſus Miterben; ©) Er gab uns 
Freiheit; Röm. 8, 21; }) Er gab 
denn Sinn, Miffton zu treiben; 
a) den Trieb zu wirtſchaften; h) 
gab eine reiche Ernte; i) und Er 
gab Gelegenheit, Gottes Mitar- 
beiter zu fein. — Der rechte Ser- 
zensdank für alle diefe Gaben: tit 
die Selpitübergabe an Gott. 

Br. B.B. Janz lies das Lied 
fingen „Nun danfet alle Gott” 
und Tas zwei Schriftftellen: Ruf. 
16, 10 und Matth. 25, 19-30. 
In beiden Worten Y unterſtreicht 
der Herr die Treue.‘ Er wies dann 
auf Joel 1, 4 Hin, wo es heißt: 
„Was die Raupen Iaffen, freſſen 
die Heuſchrocken; und toa8 die Seu- 
ſchreden laſſen, freffen die Käfer; 
und. was die Käfer Taffen, das 
frißt das Geſchmeiß.“ Bei uns 
iſt es der vjele Regen, demzufolge 


“die Ernte zum Teil auf dem Felde 


liegt und an Qualität geſunken 
it. Der Menfch Tann fich nichts 
nehmen, e8 werde ihm denn nege- 
ben. Wie ftellen fi. mm die Men- 
icher, wenn Gott gibt und nimmt, , 
ehe die Menſchen nehmen? Eint- 


ge bäumen jich auf, fluchen, ande- 
re brechen an den Nerven zufam- 
men; die Gläubigen aber jagen 
mit Hiob: Haben wir von Gott 


da8 Gute empfangen, warıım nicht. 


auch das Böſe. — Der Regen Kari, 
um die Kinder Gottes zu prüfen, 
es wird alfo nicht zwecklos fein, 
daß uns folches Wetter begegnet. 
Wie wird ſich das beim Geben 
auswirken? Wer im Geringften 
treu ift, der ift au im Großen 
treu. — Nun folgte die Mittags- 
pauſe. 

Nachmittag ſprach Br. Ben 
Epp, weiland Miſſionar in Para- 
auah, über dag Opfer der Miſſion. 

1. Vom Opfer, jofern es Gott 


. betrifft, Heißt es in Joh. 3, 16: 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen Sohn gab — da8 
vorbildliche Opfer. 

2. Vom Miffionsopfer, infofern 


egs Kefus Chriftus felbft Betrifft. 


Er ward gehorſam bis zum Tode,’ 
ja zum Tode am Kreuge. Phil. 2, 
5—8. Auch diejes Opfer jtellt et- 


mas ganz Großes dar, Er entäu- 


Berte ſich felbit. Er trat herunter 
in Niedrigfeit, bi Er am Kreuze 
ſtarb. 

3. Sofern es die Arbeit betrifft. 
2.Ror, 4: Darum, dieweil wir 
ein ſolch Amt haben... jo werden 
wir nicht müde, Wir haben allent- 
halben Trübfal ... uns ift bange, 
aber wir berzagen nicht. 

Der Ap. Paulus hat manden 
Sturm erlebt. War der Sturm 
vorüber, dann dankte er, dab er 


für Chriftum leiden durfte und " 


jagte, mir ijt Barmherzigkeit wi⸗ 


derfahren. — Auf unjere Arbeiter 


“> 


— 


kommend ſagte er dann, auch uns _ 


jere Arbeiter, die hinaus gehen, 
bringen ein Opfer. Sie verlaffen 
ihre Xieben, oft auch ‚die eigenen 
Rinder. Sie tragen allezeit das 
Leiden Chrifti an fich. Alle Ge- 
mütlichkeit des Lebens ift nicht für 
ji Der Arbeiter muß ſich jagen: 
„Sch. darf nicht!. Sch nicht!“ Er 
trägt allezeit das Sterben des 
Herrn Jeſu an fich. 

4, Das Mifltonsopfer, fofern 
es uns als Gemeinde anbetrifft, 
tft nad Röm 15, 30 beten: Helfen: 
„Betet für uns, daß ihr mir Helft 


diefes Opfer bringen könnten. Im 
Ar 4, 14 jagt der Apoftel, ihr 
abt wohl getan, dab ihr euch 
meiner Trübfal angenommen, — 
Miſſionsgeſchwiſter Haben fein 
Privatleben. Ihr Leben mit alfen 
ihren Schwächen iſt offen, offen 
für alle. Die Geſchwiſter zu Phi- 
Tippi ftellten fi unter die Laft 
und trugen fie bor den Thron 
der Gnade. Unfere Einnahmen 
und Ausgaben gehören.aud; zum 
Miffionsopfer. Die Sade 
Herrn Fojtet Geld, wollen dazu 
beitragen. 

Die Verfammlung fingt das 
Lied „Tragt’8 hinaus in alle Zar. 
be...” Br. J. Siemens, Coaldale, 
Tnüpfte feine Anſprache an das 
Wort 2. Teff. 3, 1—5. Er fagte, 
was unfere Farmer in letzter Beit 
wünſchten, iſt Sonnenfdein und 
Wind. Bei Paulus war Wunſch 
Sehnſucht und Verlangen, 1) daß 
die Brüder beten möchten, daß das 
Wort des Heren laufe und geprie. 
fen werde. Laufen möchte das 
Wort, nicht auf Ochſenkarren fah- 
ren, fondern auf Autos, Im Sie- 
geszuge ſoll es gehen, denn die 
Beit ift kurz. Draußen herrfcht 
dide Finſternis und hier leben wir 
im Meberfluß. — 2) Dab: alle 
Gläubigen am der Ausbreitung 
des Wortes teilhaben möchten. 

GSortſetz. auf S. 11—3) 
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Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 
REN DIENT IE 
(Bortjegung) 

Charlotte and ihre Kinder, 


Was ein Umzug zu bedeuten hat, 
weiß jederman. Bleibt man ar 
demjelben , Ort, ſo läßt ſich die 
Sache jhon eher machen, geht es 
“aber in eine andere, meit enflege- 
nere Stadt, fo hat es feine Schwie- 
rigfeiten. Hedwig fand denn im 
Haufe des Bruders und der Schmä- 
gerin ſchon alles auf den Kopf 
geitellt, als fie eines Abends ge- 
gen fieben Uhr eintraf. Der älte- 
ſſe Sohn Ludwig hatte fie vom 
Bahnhof abgeholt, da der Vater 
je, wie befannt, ſchon in Tannen- 
berg weilte. 

Kantchen, durch diefe Kiften 
und Kaſten mußt du dich Hindurdh- 
winden bis zur Treppe, oben ift’8 
noch gemütlicher”, jagte Lugwig 
und ſchob mit feinen langen Ar- 

’ men und Füſſen einige leere Ki— 
ften beifeite. Oben an der Trep- 
pe ftand die Schwägerin Charlot« 
te. „Vefte Hedtvig, bit du wirkliche 

da? Es ift mir ein großer Troft, 
daß du gefommen biſt.“ — Die 
ügerin, eine ſtatbliche und be- 








bo Frau mit wohlwollendem 
Gefiht und freundlichen braunen 
Augen, breitete ihre Arme aus 
und drüdte Hedwig jo Fräftig an 
fi, daß dieje faſt Schmerzen dar- 
über empfand. „Alles padt jekt“, 
tief fie, ſogar die Zwillinge ängitt. 
gen mid außer den Schulitun- 
ben mit dem Einpaden und ma- 
den biel dummes Zeug dabei. 
Doch komm herein, liebe Hediwig, 
es iſt ein kühler Abend, eine heiße 
Zaſſe Tee wird dich erauiden.“ 
Sn dem großen freundlihen Wohn- 
zimmer, in dem noch nichts vom 
Umzug zu ſpüren war, ftand ein 
reich befehter Tiſch. Das Teeivgf- 
fer fummte im Keſſel und Hed- 
wig fühlte fid bald heimiſch in 
‚der behaglihen Atmofpäre. 

„So lange warſt du nicht bei 
uns, Hedivig, ich glaube es find 


+, fünf dahre vergangen. Adolf und 


— 


* 


* 


* 


Erich waren noch kleine Jungen.“ 
"Und jetzt find es Schulbuben⸗, 
ſagte Hedwig und ſah ſich juchend 
um. „Wo find ſie übrigens? ich 
mödte fie gern begrüßen. Und 
Marianne?”) „Marianne iſt in 
der Singſtunde. Es tat ihr leid, 
dich nicht auch abholen zu können, 
ter. fie will zum Schluß gern jo 
wenig wie möglid verfäumen. 
Aber die Zwillinge? Sie werden 
doch nicht wieder etwas ausheden 
Qudtvig, ſieh dich nach ihren um.” 


N, Ludwig fanı wieder mit der Radh- 


richt: im Haufe feien fie nicht. 
„ber fie müffen hier fein. Sie 
haben unten in den leeren Zim— 
‚mern und in ben Gängen fo getobt, 
Saß ich es kaum aushalten fonnte, 
Sa, Hedivig, mern der Bater nicht 
zu Haufe ift, tft gar fein Aus- 
fommen mit den ungen. Ich 
bin leider eine ſchwache Mutter 
und kann ihnen nicht viel tun.” 
„a, Tante Hedwig, mit ung 


kamen nicht. 


Aelteſten war die Mutter biel 
ftrenger, die Kleinen werden ber 
zogen.” 

„Ludwig!“ jagte die Mutter 
ſchmollend, „ſage doch das nicht.“ 

„Ja, Mutter”, wiederholte Lud⸗ 
wig ruhig, „du magſt ſagen, was 
du willſt, aber Strafe bekommen 
die Kleinen ſelten. Wenn ich ſie 
nicht einmal hernehme — du tuſt 
ihnen jo leicht nichts.“ „Nun, ihr 
werdet jehen, fie jollen bei nächſter 
Gelegenheit tüchtig abgejtraft wer- 
den, die Fleinen, Lieben Dinger. 
Wo bleiben fie nur! Aber, liebte 
Hedwig, der Tee iſt fertig, wir 
wollen ung immerhin fegen; fie 
werden ſchon kommen.“ 

Frau Charlotte ſchenkte Hedwig 
den Tee ein, ſetzte ſich zu ihr und 
nahm ſich auch ihrer an, aber man 
merkte ihr die Unruhe an. Immer 
horchte ſie, wenn ſich ein Geräuſch 
vernehmen ließ, aber die Kinder 
Ludwig «verzehrte 
mit großer Seelenruhe fein Abend- 
brot, eine Schnitte nad} der andern 
verſchwaud, und aus dem großen 
Milchkrug ſchenkte er fi ein Gias 
nach dem andern ein. „Ludwig, 
laß den Kindern aud eimas.“ 
„Mutter, ich habe noch) koloſſalen 
Hunger, und für die Seinen“, 
er gute in den Topf, „iſt Milch 
im Weberfluß da.“ „Nicht wahr, 
Ludwig, wenn dur jatt bift, ſuchſt 
du die Kinder?” 

„Ich kann ja gleich gehen, wenn 
es dich beruhigt, Mutlerchen. Die 
Schurken! Warum Tommen fie 
nicht zur rechten Zeit!" „Ludwig, 
du weißt doch“, jagte die Mutter 
Hagend, „daß wir immer um acht 
Uhr Abendbrot effen. Es ift nur 
wegen Tante Hedwig; heute jo 
früh. Das fonnten die Kinder 
nicht wiſſen.“ 

Ludwig ging. Man hörte Iange 
gar nichts. Plötzlich wurde es 
unten lebendig; es lang wie lau— 
tes Lachen, Ludwigs Stimme tönte 
herauf, dazwiſchen feine weiner⸗ 
liche Stimmen. Nun kam es die 
Treppe herauf. Die Tür wurde 
aufgeſtoßen; der Primaner erſchien 
mit einem Zungen auf dem Arm, 
der andere Tief daneben und rieb 
fich die Mugen. „Denke dir nur, 
Mutterhen, wo ich dieſe beiden 
ungen gefunden habe. Sie Ia- 
gen jeder in einer bon diejen lan⸗ 
gen Kiſten, in welche morgen daß 
Geſchirr gepackt werden joll, und 
ſchliefen —”. 

Mit diefen Worten jekte er 
Adolf auf die Erde, der noh Halb 
verſchlafen zut Mutter flüchtete, 
während Erich ſchon jo munter 
war, daß er Tante Hedivig mit 
einem Diener begrüßte und ſich 
verſchämt an feinen Pla fekte. 
„Bir waren fo müde bom Herum ⸗ 
laufen geworden”, erzählte er. 
„Darn fanden wir die Schönen 
Kiſten mit den Hobelſpänen, Met- 
terten hinein und find eingejchla- 
fen.” „Sa, was der eine tut macht 
ihm der andere ſtets nad“, ſagie 
Charlotte und pflücte Adolf die 
Hobelſpäne aus den Haaren. 
„Nun, es ift ja nichts, für das 
fie Strafe verdienen“, fügte fie 
begütigend Hinzu, ſchenkte ihm 
Milch ein und gab ihm zu eſſen, 
während Hedivig, nad) der fie ber. 





ftohlene Blicke 
freundlich zunidte, 
„Sit Luiſe gegangen, um Mari- 
anne zu holen?" 4 
„Sie kommen ſchon“, rief Qud- 
tig. Man hörte die Hausglocke, 
leichte Schritte Liegen ſich auf der 
Treppe vernehmen, und dag lieb- 
lichſte junge Mädchen, das man 
ſich denken konnte, ſchwebte herein. 
Sie warf die roſa Kopfhülle ab, 
kam zierlich auf Hedwig zu und be⸗ 
grüßte fie mit den Worten: „Es 
hat mir fo Ieid getan, Tante, daß 
ich dich nicht abholen konnte, aber 
ih durfte die Singſtunde nicht 
berjäumen.“ Darauf befam die 
Mamma einen Ku, dann die Tlei- 
nen Brüder und nachdem jie ihren 
Mantel abgenommen Hatte, fette 
fie fih on den Tifh mit den Wor- 
ten: „Heute haft du den Tee ma- 
chen müffen, Tiebfte Mutter, aber 
nun laß mid alles beforgen.“ — 
„Du glaubjt nicht, was für ei 
ne Hilfe Marianne mir ſchon it, 
Hedwig“, fagte die Mutter, mäh- 
rend das Töchterchen unter Tieb- 
lihem Erröten meinte, e8 müſſe 


warfen, ihnen 


‚noch vielsbeffer werden, Marian- 


ne jaß Hedwig gegenüber. Dieſe 
mußte fie immer wieder anjehen. 
Sie mar eine kleine Schönheit 
geworden, Dieſer zarte, roja an- 
gehauchte Teint, die ſchönen Au- 
gen, die feinen. Züge und dabei 
das angenehme Wefen, die anmu- 
Hgen Bewegungen! Sie war ftolz 
darauf, eine jo hübſche erwachſe- 
ne Nichte zu haben. 


Die Zwillinge wurden bald nad) ‚ 


Tiſch zu Bett geſchickt, nachdem 
Hedwig fich ein wenig mit ihnen 
'befannt gemadt und ihnen bon 
dem neuen Wohnort erzählt Hatte; 
Während Marianne mit den Hlei- 
nen Brüdern ging, unterhielt ſich 
Hedwig mit Ludwig, ihrem älte- 
jten Neffen, freute ſich feines 


verftändigen Urteils und feines ‘ 


ſcharfen Verſtandes. Er mußte, 
wein der Water nicht da war, mit- 
unter. feine Stelle erjegen. Die 
Steinen gehorchten ihm aufs Wort, 
für die Mutter. eine weſentliche 
Erleichterung. 

Als Marianne wieder kam, muß⸗ 
te fie auf der Mutter Geheiß der 
Zante etwas borfpielen und auch 
ein Liedchen fingen. Hedwig freu- 
te fi) über die mufifalifche Bega- 
bung der Nichte; ſie ſpielte eine 
ſchwere Sonate mit Leichtigkeit 
und mit Ausdrud; ihre Stimme 
hatte etwas Lieblihes, Einjchmei- 
chelndes. Die Nichte gewann am 
erſten Abend das ganze Herz der 
Tante. Hedwig Hatte nicht ge- 
glaubt, daß ſich das Kleine, drei- 
aehnjährtge Mädchen, das fie vor 
fünf Jahren zuletzt gefehen hatte, 
tn diefer Weije entwickeln würde 
Als die Zeit des Schlafengeheng 
kam, brachte Marianne die Tante 
hinauf ins Gaſtzimmer. 

„Liebe Tante”, fagte fte, „du 
mußt ein Auge zudrüden, wir ha- 
ben die Vorhänge ſchon abgenom⸗ 
men, weil alles noch gewalhen 
werden -muß, ſonſt ift. e8 unfer 
Stolz, es unſern Gäſten fo hübſch 
als möglich zu machen.“ „Es fte- 
hen ja reigende Blumen Bier“, 
bemerkte Hedtvig, „dafür haft du 
gewiß gejorgt, Marianne.” „Et- 


mas Hübjches mußteit du doch fin. 
den, Tante Hedwig! Wie reizend 
denfe ich es mir jpäter mit dir 
und den Tieben &roßeltern am ei- 
nem Ort leben zu können.” "Sie 
ſprachen noch ein ‚wenig bon die 
jem und jenem, dann ſchickte die 
Tante das Nichtchen fort, da es 
icon ziemlich ſpät geworden war. 

Hedwig lag diejen Abend noch 
lange wach. „Ein reizendes Mäd- 
hen, diefe Marianne!“ dachte fie 
‚immer wieder. Hatte fie nicht 
ſchon irgenwo ein ähnlides Mäd- 
en gejehen, oder hatte jie ſich in 
ihrer Phatafie irgend eine Vor- 
ftellung gemacht von einem ähn- 
lien lieblichen Weſen, wie ihre 
Nichte es war? 

Plötzlich war fie mit ihren Ge⸗ 
danfen weit weg. Wie kam eg, 
daß ‚fie ihren Ylug zu Amtsrats 
im fernen Städtchen nahmen, daß 
Hedwig den jungen Doktor vor ſich 
ſah, als er ihr.ein junges Mäd- 
hen beichrieb, für das er Feuer ge- 
fangen Hatte. Paßte nicht die Be— 
ſchreibung Wort für Wort auf ihre 
Marianne? „Ein liebliches We 
fen mit ſchönen braunen Rotfehl- 
‚Henaugen —“ dag jtimmte, „mit 
prachtvollen, braunen Saar, ſchö⸗ 
nem Teint, purpurroten Münd- 
Ken, einem geraden Näschen“, 
alles in ſchönſtem Ebenmaß. Da- 
zu ihr frifches, natürliches, unge- 
ſchminktes Weſen. „Sig iſt e8, die 
er. getroffen Hat, “der er einen 
Dienjt erwieſen hat!“ Doc; fie 
träumte" wohl fen, wie Fam’ fie 
überhaupt auf diejen törichten 
Gedanken, es war ein Phantafie- 
gebilde, morgen am Tichten Tage 
würde fie darüber lachen. Aber 
die- Gedanken ‚hatten fie jo aufge- 
regt, daB fie ya: nicht einichla- 
fen konnte. Sie ließ die ganze 
Zeit bei Bendlers noch einmal an 
fi) boritbergiehen, dachte an ih- 
ren dien Polde und feine Ge- 
ſchwiſter, war bei Emma und Juli» 
us, bis fie zulegt einjchlief. 

(Bortiegung folgt) 


Spiegelung. 


Wenn ein Fleiner Fenſterſpiegel 
Sonne, Wolfen, Bäume, Hügel 
Heiter widerſpiegeln mag, 
Herz, dann darſt auch du es wagen. 
Höre auf fo dumpf au ſchlagen, 
Freue did; am frohen Tag! 


Wirf bon dir die dunkeln Süllen, 
Laß did) ganz mit Licht erfüllen, 
Werde glänzend, werde rein! 
Denn für Gottes Angefichte, | 
Daß ſich zu dir neigt im Lichte, 
Sollſt du ja ein Spiegel fein. 
U. Steinbed. 


Briefe: — 


Liebe Tante in Narrom! Dein 
Heiner Brief mit dem ſchönen Ge- 
dit „Nur für heute” Hat mir viel 
Freude bereitet und mir zur re 
geren Mitarbeit Mut gegeben. 
2eiten Danfl Der Herr Jeſus 
zeigt ung die Arbeit nur für heute 
und ich möchte auch nicht fir mor- 
gen forgen. — Unlängjt jagte mir 
unfer Dr. F. Epp: Die. Sorgen 
müffen wir dem übergeben, der 
für uns forgt. 

Mit Brudergruß, 

Petrus Martens. 


Meine teure Käthe in Paraguay! 

Einen herzlicien Dank für dein 
Brieflein! Der liebe Editor macht 
uns gerne Freude. (Später erzäh- 
le ich noch allen Mindern, wie er 
En vor vielen‘ Sahren geholfen 
bat). 


Bis heute habe ich auf Deine 
„Ule“ vergeblich gewartet. Sie 
wird wohl in den Südgmerifani« 
ſchen Dſchungeln ſich mit Vögeln 
ihrer Art getroffen haben, welche 
ihr den Rat gegeben haben, da 
zu bleiben, Nun werde ich mohl 
den Mut nicht erhalten, aber al- 
lein Dein guter Wille gibt ung 
Mut. 

Weil die „Ule” nit fommt, 
jo wird“ vielleicht ein MEC-Ar- 
beiter Deinen Wunſch erfüllen 
fönnen und Dir einen Sat mit 
trodenem Objt geben. Warte nur! 
Der Onkel MEE it ein fehr gu- 
ter Mann! 

Sch freue mich bon Herzen, dab 
Du fo viele ſchöne Sachen erhal- 
ten haft, aber au noch wozu? 
Rate! -...dag Du dankbar bift, 
Der liebe Gott macht Herzen 
willig. 

‚ Beim Blick auf Deinen, Brief 

jehe ih den Name „Schöntvieje‘, 

Da kommt mir das ſchöne Lied 

ein, welches wir hier gerne fin- 

gen: „Im ſchönſten Wiejengeunde 

ift meiner Heimat Haus, da zog 

id, mande Stunde ins Tal Hin” 
aus...” 

Mein Nachbar fagte mir heute? 
„Bir haben in B. C. paradiejijches 
Wetter”. Es ift auch ſchön. 

Wenn id; Deine Verwandten 
treffen follte, jo werde ich Deinen 
Gruß abgeben. 

N Dein glüdlicher 

Onkel Petrus. 


Meine Fieben Kinder in ganz Ame- 
rika! — ſoll ic jagen, auch in 
Europa? — num ja, auch Shr! 


In dem Briefe an Käthe Lö— 
wen berfprad) id, Euch eine Vege- 
benheit zu erzählen, two mir der 
gegenwärtige Editor half. Er ar- 
beitete dann im Hilfswerk der 
Amerikaner. 

Es war in.der großen Hungerd» 
not in Rußland, Ich brauchte ſehr 
nötig etwas ‚Geld, aber wie da- 
zu fommen? Nach langem Den- 
fen und: Beten fam id auf den 
Gedanken, einen Sad Schafswolle 
au berfaufen und befäme vielleicht 
die benötigte Summe Heraus, Ge» 
dacht — getan. 2 

Um zur Stadt zu fommen mu. 
te ich. lange mit einem fleinen 
Pferdchen fahren. Als ich meine 
andern Geſchäfte erledigt hatte, 
nahm ich meinen Sad mit Wolle. 
Nun war wieder guter Nat teuer. 
Nicht nur teuer. Ich war ratlos, 
— Da begegnete mir H. Maffen, 
Gegenwärtig unjer Editor. Gu- 
ten Tag! Guten Tag! Was har 
ben Sie da? Wolle, melde ih 
gerne verfaufen möchte. Kommen 
Sie mit; ich folgte ihm und in 
wenigen Minuten hatte ich mein 
Geld, welches ih brauchte, dankte 
und ging froh fort. 

Nun find 30 Jahre vergangen 
und der Editor wird es wohl ver- 
geſſen haben, aber ich nicht. Wırm- 
Sernat kann der liebe Gott hel- 
Ten! — ⸗ 

Kinder, folgt dem Herrn Jeſus! 
Es lohnt ſich. Viele Menſchen 
wollen nichts von Ihm wiſſen. 
Viele haben nichts vom Heiland 
gelernt, aber viele lieben Ihn. 
Wollen dankbar fein! 


Euer Kinderfreund, 
Onkel Betrus. 
PS: | 


Sonntag, den 29. Sept. fand 
bei ung das Sonntagsſchulfeft jtatt. 
Die 400 Rinder mit den vielen 
Lehrern Tamen in ſchoͤner Ord-/ 
nung in unfer großes Gotteshaus , 
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getreten und nahmen ihre be- 
ſtimmten Pläße ein. Es iſt eine 
Luft, jo wiele Kinder zu jehen. 
Nach der Einleitung brachten die 
Kinder Gedichte, fangen viele Lie- 
der, beantworteten ragen und 
fagten Sprüche auf. Die Schüler, 
welche in die Mittelitufe eintre- 
ten, befommen eine Bibel. 

Am 13. Oft. ſoll der Unterricht 
der Religionsſchule beginnen, wo 
Religion und deutſche Sprade 
unterrichtet werden. Die Schü- 
Ier Iernen in dieſer Schule 

. biel. Sechs Tiebe Lehrer werden 
unterrichten und zwar nur Sonn- 
abend den halben Tag. Wir wün- 
ſchen beiden Schulen Gottes Sp- 
gen! 

Erklärung: 

Das Hilfswerk der Quäker Fauf- 
te damals die Wolle und gab den 
ganz armen NAuffenfrauen Ver- 
dienjt für's Spinnen; aus der 
Wolle gab es dann Stridjachen 
für Kinder in den Wailenhäufern. 
Folglich half die Wolle noch vielen 
andern, außer dem werten Onfel 

_ Petrus. Damal3 gewann der 
Editor viele liebe Freunde unter 
den ärmiten ruffiichen Kindern, 
die durch die Nevolution und 
Hungersnot Eltern u. Heime ber- 
loren hatten. Am Tiebjten hätte 
er fie alle adoptiert und mitge- 
nonmen nad Amerifa. Jedoch 
die Kommuniftenregierung jah es 
fehr ungern, daß eine religiöſe 
Gemeinſchaft dort unter der hun⸗ 
gernden Bevölkerung beliebt wur- 
de und verbot erit alle direkte 
FSühlungnahme (Verteilung bon 
Nahrungsmitteln und Meditamen. 
ten, Beihenfung mit Splfahen, 
Kleidern u.a.m.) und ſchließlich 
auch die ganze Arbeit. Heute noch 
iind in Somjetrußland Millionen 
lieber Kinder ohne richtige Pflege, 
und hören auch nie vom lieben 
Heiland. Wollt Ihr aud) für die 
mal beten? — Red. 


Erxite Eiche. 
Bon Hella Arenfen. 


Alan ift vier Jahre alt. Er Hat 
ein blaffes Geſichtchen und dünne 
Beinchen, und einen runden braun- 
haarigen Kopf, der für den Heinen 
Körper etwas zu groß zu fein 
iheint. Er trägt eine Brille, Hin- 
ter der-jeine hübſchen braunen 
Augen verftedt find, und er kommt 
aus.der Großftadt. Die Eltern 
haben ihn und Schweſter Carol 
für die Ferienwochen auf den Bau- 
ernhof gebracht, hinaus aus dem 
’Staub, dem Dunſt, dem Lärm der 
New Norker Straßen, wo ein Ipe- 
et Bauplag- ihr Spielplag ift. 
Hinaus auf die „Fettweide“, in 
die, Kühle des Waldes, mo das 
Bächlein rauſcht, wo der blaue 
See zum Baden und Rudern ein- 
Tabet, und mo Schmetterlinge, 
Bienen und Kolibris ſich vom 
Morgentan und Honigſeim der 
Blumen nähren. 

® Carol ift ein Tuftiges Kleines 
Mädchen von, 8 Jahren. Bald 
macht fie Freundſchaft mit Fran- 
ces, dem Farmkind, und fie fpie- 
len den gangen Tag. Sie fiken 
am alten Siehbrunnen und jm- 
gen, oder jie tanzen in ihren bun- 
ten Kleidern über die Wiefe, oder 
fie pflücken die glafigen roten Yo- 
hannisbeeren am Hang, oder 
ſchaukeln oder mwinden Blumen- 
fränze. Da färbt ſich Carolls 
weiße Haut braun umd rot, und 
ihre Mugen bligen und tragen die 
Weite des Himmels in ſich 
Alan ift ein ſcheuer feiner Bur- 








ide, und es dauert eine ganze 
Weile, bis er fi an die neue Um- 
gebung gewöhnen kaun, die ja. ei- 
ne ganz neue Welt für ihn bedeu- 
tet, eine fremde Welt,, die man 
erobern muß, mit all den Geräu- 
ichen und ambefannten Formen 
des Landlebens. Das Bellen des 
Hundes, das Miauen der jungen 
Köätzchen, das Muhen der Kühe 
und das Wiehern der Pferde, das 
Medern der Bienen, das Zwit- 
ſchern der Vögel und das Kräch- 
zen der Raben wird dem Furcht- 
famen allmählich vertraut, und er 
lernt die Unterjchiede. 

Langſam erweitert er feine Ent- 
deckungsfähigkeiten bon der wein- 
umjbonnenen Veranda des Hau- 
jes auf die Wiefe und im den 
Obftgarten und dann ſelbſt hin- 
über bis an das Kühnerhaus, in 
dem taufendjaches Leben gadert 
und mit den Flügeln fchlägt und 
fich um das Steffen ſtreitet. 

Eines Tages kalbt die Kuh, 
und mit ſtaunenden Augen fieht 
Alan das drollige Junge mit dem 
großen Kopf, das gleich auf fei- 
nen zitternden Beinchen fteht, dej- 
jen Sellhen von der Mutter. blank 
gelekt wird. und das mit gro» 
Ben, beinahe menſchlichen Augen 
um ji fieht, und das bald zu- 
traulich ft und ſich jtreicheln läßt. 

Seden Tag geht Man nun zum 
Stall, der wie eine Burg aus. dem 
Baukaſten am Bergeshang Liegt, 
leuchtend rot, „mit dem- rimbden 
Turm des Silos, ber der Wacht- 
turm des ftattlihen Bauernhofes 
zu fein ſcheint. Im Stall Tiegt 


auf dem Stroh das neugeborene - 


Kälbchen und wedelt mit dem 
Schwanz, und im Stall iſt auch 
Lennart, der Knecht, dem die Herr- 
shaft über das „Tierreich zu- 
ſteht. 

Lennart, der Knecht, iſt min- 
deſtens fünfmal ſo groß wie Alan, 
und wenn er ſeine hohen Waſſer- 
ſtiefel trägt, ſechsmal ſo aroß. 
Dieſe hohen Waſſerſtiefel, ſo 
ſchmutzig ſie auch ſind, ſind Alans 
Ideal; fie ſcheinen ihm das Sym-, 
bot beherrſchender Männlichkeit zu 
ſein, jo wie Szepter und Reichs— 
apfel für die Herrlichkeit des Kai— 
ſers ſtanden. Lennart ift breit- 
ſchultrig und hat eine kräftige 
Stimme. Er ſingt im Kubjtall 
laut und fröhlich, wenn er buttert, 
mellt oder die blankgeſcheuerten 
Aluminiummilchkannen klappernd 
um ſich wirft. Dann jodelt und 
pfeift er auch ſo hell und klingend, 
daß die Hunde mitbellen und die 
Kühe im Chor zu muhen ſcheinen. 
Er ſingt auch all die Cowbohlie— 
der, die bon Texas und die lang 
gezogenen Gefänge vom, Hochland 
und von den Prärien des Weſtens. 
Er fingt das Lied vom Negenbo- 
gen und auch Xiebeslieder, die ein 
wenig traurig”find und dom ge- 
brodenen Herzen erzählen. Len- 
nert hat einen blonden Haarſchopf 
and blaue Augen, und er hat Tie- 
te gern und Kinder, Alle gehot- 
en ihm hierherum, 

Man folgt ihm auf Schritt 
und Tritt bei feiner Tagesarbeit, 
und Lennart -duldet ihn. Eine 
herrliche Zeit fängt für den Flei- 
nen Großitadtiungen an, die er 
im ganzen Leben nicht mehr ber- 
geffen wird, und die immer in 
ihm die Sehnſucht nad; dem Klee⸗ 
duft ländlicher Wiefen und dem 
Geruch friiher Kuhmilch wach- 
halten wird. — So wie Rindheit3- 
erlebniſſe, erfte bemußte Mahr- 
nehmungen unjerer Sinne für im. 
mer- in uns beranten find, To, dab 


zum Veifpier gewiſſe Gerüche, Far- 
be und Geſchmack von Früchten, 
die Samtigfeit gewiſſer Stoffe, 
oder der Laut von Glocken oder 
Vogelgefang jih mit gewiſſen 
Kindheitserlebniffen aſſoziieren 
und noch im jpäten Alter Erinne- 
rungsbilder aus früher Kindheit 
aus unjerem Unterbewußtſein em- 
bortauchen laffen. 

Schon am frühen Morgen be- 
ginnt die Arbeit. Es iſt ein regen- 
reiches Jahr, Ueppig, wie noch nie, 
ftehen die Wiefen in der Pracht 
von Blumen und Gräfern, fie ver- 
fprechen eine Fülle bon gutem 
Heu; aber man muß es ſchnell und 
trocken hereinbringen. Alan thront 
auf dem Heuwagen auf weichem 
Sik, uhd es duftet berauſchend 
herrlich. Ya, jie bringen dag Heu 
trocken ein, Alan und Lennart, 
und es wird im Silo aufgefpeithert 
für den Winter. — Die Zweige 
der Obſtbäume Hängen lang und 
grün und überbelaubt hernieder. 
Früchte werden auf hohen Leitern 
ſtehend gepflüdt und die über- 
flüſſigen Zweige werden beſchnit- 
tem, um im nächſten Jahr gute 
Frucht zu gewähren. D, die gel» 
ben jaftigen Birnen, die rotbadi- 
gen Aepfel und die tauigen blauen 
Pflaumen, fie wachen ja auf 
Bäumen und nicht in den Kiſten 
der W& P Läden. 

Zennart ehrt Alan die giftigen 
bon den guten Pilzen und Beeren 
au untericheiden, die Tollfirjchen 
bon den milden Johannisbeeren 
und die Blaubeeren, die in Klum⸗ 
pen am richtigen hohen Büſchen 
wachſen, zum Unterſchied von den 
blauen giftigen Beeren der Narht- 
ſchattengewächſe. Und fie Klettern 
am Abhang herum, Alan und Len- 
nert, ımd ſie pflüden Simbeeren 
und Brombeeren zum Einmadhen, 
und Mlan lat nur, wenn die 
Dornen der Brombeerranfen feine 
Beinen zerfraken, jo daß es blu⸗ 
tet und ſchmerzt, — denn Lennart 
iſt ja mit ihm — und da kann ihm 
nichts Böſes geichehen! Vor Len- 
narts Tritten in den hohen, Stie- 
fen laufen ſelbſt die Schlangen 
davon. 

Unbegrenztes Vertrauen Hat 
Alan zu Lennart. Brannte er 
nicht dem Fuchs, dem Hühner- 
räuber, Schrotförner aufs wote 
Tel, als die Hunde den Zauern- 
den am Feldesrain aufſcheuchten 
und querfeldein jagten? 

Kühe und Pferde werden zur 
Tränfe getrieben, und Lennart 
läßt Wan auf dem Braunen rei- 
ten, und abends treiben fie die 
Kühe heim, deren Euter‘ ſchwer 
herniederhängen boll der geſun· 
den Milch. Die Tränke ift ein 
glatter Waflerjpiegel, und Man 
und jelbjt Lennart und all die 
Kühe und Pferde jpiegeln ſich da- 
tin, auf dem Kopfe jtehend,, jo 
daß jie alle doppelt ſind! Es ift 
jumpfig an der Tränfe, wo das 
Riedgras wächſt, wo die Libellen 
über die moosbedeckten Steine 
flattern, unter denen goldäugige 
Schildkröten wie verzauberte Brin, 
zen figen. Man finft bis an die 
Knie ein; da nimmt Lennart den 
einen Freund auf die breiten 
Schultern und trägt ihm hude- 
pack den ganzen Weg nad) Haufe. 

Die Pferde find Ausreißer! 
Wenn fie nicht an heißen Tagen 
zufammen im Schatten des Apfel- 
baumes jtehen, an der Mauer 
bon Feldfteinen, die Köpfe zirein- 
andergeneigt, und ſich mit den 
Schwänzen gegenjeitig die Ylie- 
gen berjagen, dann gallopieren 


fie querfeldein, und? man muB 
ü Stod und Stein jpringen 
um jie heimzujagen. 

Aus dem Walde bringt der 
Knecht Baumſtämme auf dem Lei- 
terwagen, und fie werden zu 
Scheiten gefpalten. Wie ein jun- 
ger Rieſe ſchlägt Lennart fie mit 
der Art, bis duftendes Harzblut 
aus ihren Wunden tropft. Und 
dann darf Alan helfen, die Schei- 
te zu hübſchen runden Kegeln auf- 
zuſchichten. 

Milchwirtſchaft und Sühner- 
zucht machen den Zweien biel Ar- 
beit, — ja, fie find unzertrenn- 
lich! 

Dann, wenn Feierabend kommt, 
darf Man_die Glocke am Scheu- 
nentor läuten, die heil Klingt in 
der Haren fühlen Bergluft, und 
die, die nechte und Mägde von 
den Feldern heimruft zur fräfti- 
gen, einfahen Mbendmahlzeit. 

So gehen die Tage, die Wo— 
Gen und Monate dahin, jegen- 
ſpendend in Sonne, Sturm und 
Regen, und der Ferienaufenthalt 
nähert ſich feinem Ende. Die üb- 
rigen Gäſte geben den Scheiden- 
den noch ein Abſchiedsfeſt, auf 
dem gefungen und gefpielt wird 
uud eine adhtzigjührige.Dame alle 
Strophen des „Schelm von Ber- 
en“ mit Pathos rezitiert, — ge- 
trade fo, wie fie e8 in der ſechſten 
Kaffe der Bürgerſchule gelernt 
bat... Auch die Kinder. dürfen 
bis 10 Uhr aufbleiben, und alle 
jind fröhlich und eſſen Marzipan- 
fuchen und trinken Lemonade. — 
„Auf Wiederjehen, auf Wieder- 
jehen!” Heißt es am nächſten Mor- 
‚gen. Die gepackten Koffer werden 
aufgeladen. Alle find auf der 
Veranda verfammelt, es ift ein 
allgemeiner Jubel und Trubel, 
aber niemand achtet auf Alan 
der mit nichtverftehenden Augen 
neben Lennart fteht, feine Sand 
feſt umflammert hält und mit be- 
bender Stimme immerzu wieder- 
Holt :„Ich gehe nicht fort, ich 
gehe nicht fort“. Alan ift totenblaß 
vor Aufregung, er zittert am gan- 
zen Körper. Auch Lennart Iheint 


- der Abſchied von ſeinem kleinen 


Freunde ein wenig ſchwer zu wer⸗ 
den. Er ſtreicht mit der Hand 
zärtlich über Mans runden Kopf. 
Da. fangen die mühjam zurückge- 
Haltenen Tränen des Kleinen Man- 
nes an zu strömen, brüllend wird 
er in den Wagen gehoben, der 
mit einem Ruck anzieht — und 
während alle lachen und noch 
ſchnell ein Blumenſtraus in den 
Wagen hineingereicht und eine 
Abſchiedskuhglocke geläutet wird, 
preßt Alan ſich feſt in die Polſter 
des Wagens und weint wild und 
faſſungslos in dem erſten großen 
Schmerz feines jungen Lebens. 


Das Eifchaebet. 


. 

An der Tafel im Gaſthaus zum 
goldnen Stern 

Waren beifamen viele reihe 
Herrn. 

Vor ihnen ftanden, aus Küch' 
und Seller, 

Gar lieblich lockend die Flaſchen 
und Teller. 

Schon ſaßen fie da in plaudern- 
den Gruppen, 

Die Kellner reichten die dampfen- 
den Suppen. 


Und Schon begannen Gemüſe und 

« Braten 

Mit Fräftigem Wohlgeruch zur 
laden. — 


. Still wird er rings und jeder 


Da kam zur Türe ftil herein 
Ein Fremder mit feinem Töd- 


terlein 
Und jegten ſich unten am langen 
, id, ⸗ 
Um auch zu koſten von Wein 

und Fiſch. Pr 


Oben klirrten die Löffel und 
Meſſer, 

Klangen die Gläſer und ſcherzten 
die Eſſer — 

Da tönt auf einmal gar hell und 
fein 

Ein Stimmchen in den Lärm 
hinein, 

Wie wenn bon fern ein Glöcklein 
klingt, 

Wie wenn im Wald ein Vogel 
fingt. 


Und wie auch der Strom der 
Rede raufht, 


4 Er 





lauſcht; 

Der Krieger, der von den Schlad- 
ten erzählt, 

Der Kaufmann, der über die Zölle 
geſchmält, 

Die Reiſenden, die von Aben. 
teuern 

Geſprochen und bon Ungehenern. 


Die ftugten, die bon Pferd und 
Wagen 

Und Hunden und Moden jo vieles 
su jagen — 

Sie ſchauen alle nach dem Orte, 

Von woher dringen ‚die ſeltſamen 
Worte. q 

Ta ſeh'n fie das Mägdlein, Es— 
ſtehet am Tiſch, 

Hat die Hände gefaltet, und klar 

Nund friſch, 


Vom ſüßeſten Glanze der Un- d- ’ 
ſchuld umweht, ® 
Späte es fein gewöhnliches Tiſch-⸗ 


aebet. 

Der Fremde haut inniglic zum 
Zöchterlein Hin, 

Dem andern durchzuckt es wie f 
Heimweh den Sinn, 

Und wie gebannt Taufcht alles 
im Kreiſe 

Still auf des betenden Kindes 
Weiſe. 


Drauf ſetzt ſich das Mägdlein mit 
ſtiller Freude, 

Und achtet nicht auf all die Leute. 

Die aber, ergriffen im tiefften 
Innern, 


Mußten ſich oft noch daran er · 
innern, 


Und mancher hat wieder gebetet * 
fortan, 


Der es ſchon lange nicht mehr 
getan. a 
(Eingef. von 8. Die, Coaldale.)« 
. 1 o —— 5 
Bätfel: — 
Die beiden erften Silben nügen 
Flur und Wiejen, 
erquicken dürres Feld und Land. 
Die beiden Iekten dienten font 
zum Schießen, 
eh’ man das Pulfer noch erfand. 
Das Ganze ift des Himmels Won. 
ſte Pracht, — 
wenn heller Sonnenſchein durch 
feuchte Wolfen lacht. } 


Karl Simrod. 
—— 


Br 





(4 " 
Es hat feinen Mund und ber- 


ſchluckt doch Menſchen, Bäume, 
Sträucher, Häuſer, Schule, und 
Kirche. Was iſt daB? x 
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Gib acht auf deine 

Worte! 

Es ift fo leicht gejproden ein’ un- 
bedachtes Wort, 

Und pfeilgefhtwinde eilt e8 bon 
Mund zu Mund dann fort, 
Wird immer unbedachter, und wen 

auleßt es trifft, 
Dem wird's zur Pfeilesſpitze, die 
eingetaucht in Gift. 


Biel taujend Zungen hießen ſolch 
aiftge Pfeile ab; 
Die brennen tiefe Wunden und 
graben manches Grab! 
mA Und Krieg u. Blutvergießen ward 
f: oft durd) fie entfacht — 
\ Darum auf deine Worte gar fen- 
derlih gib acht! 


Sei langjam nur zum Reden, fprid) 
< nur, was lieblich klingt, 





a Was rein und wahr zu nennen 
und andern Nuten bringt. 
Auch laß im Zorn der Zunge nicht 
freien Lauf geſchwind, 
Weil Zornesworte oftmals des 
Todes Waffen find. 
“4 Sei nicht der andern Richter mit 


t lieblos ſchnellem Mund; 


Doch wo des Rächſten Ehre man in 
Mit männlich kühnem Mute für, 
Für Gott und alles Gute ſetz deine 


Laß lieber deine Zunge ſtillſchwei⸗ 
‚gen: mande Stund. 
den Staub will ziehn, 
Da ſchweige nicht, da rede ein gutes 
Wort für ihn! 
— Recht und Wahrheit ſtreit; 
> Für alles Hohe, Edle zu reden fei 
B bereit. 
Worte ein; 
Doch nie laß deine Zunge der 
Sünde dieitbar fein! 
. So nuße deine Zunge, wwozu fie 


Gott dir gab, 
we. Der Rechenſchaft einft fordert von 
ihrem Tun, und hab 
n 2 Stets acht auf deine Worte, denn 
jedes Wort iſt Saat, 
r Der eine Ernte folget gut oder 


böfer Tat. 
Gearg Holzhey. 


KReinemachen 
unſeres Hochſchulhauſes für das 
3 Schuljahr 1951/52. 
Mitteilungen auf einer Sitzung 
des Unterjtübungsvereins der M. 
+ 8. Hochſchule, Winnipeg.) 
+ Schon im borigen Zahe ſprachen 
“wir öfters davon, ob es nicht bef- 
fer wäre, wenn wir glei nad) 
Abſchluß des Schulunterrichts mit 
dem Reinemachen beginnen mwoll- 
ten, da es doch im Herbſt fo viel 
andere Arbeit gibt. Wir wollten es 
verfuchen und unfer Schulfomitee 


—cſchickte Einladungen aus, wohl in 
alle Heime, aus denen Schüler fa- 
men, und baten um einen Arbeits. 
tag pro Schüler zum Säubern der 

“ Schule. Den ‚28. Juni verließen 


re die legten Studenten des Grad 12 
* das Schulhaus. Am Montag, den 
1. Juli, war „Dominion Day“ 

* und am 2. Juli ſollte nun dieſe 
große Arbeit beginnen. Die Schul⸗ 
*-räume haben ſich vermehrt und 
.ſomit gab's auch mehr Nrbeit. 
Schw. Suſie Unruh, die Leiterin 

im Wirtſchaftskomitee hatte die 

Farbe und allen anderen Bedarf 
herbeigefchafft, am Abend vorher 

wurde noch beraten und Hin und 


Frauendienſt 





her telephoniert und es ſollte nun 
mit Volldampf losgehen. 

Ich phantaſierte ſogar, es könn⸗ 
ten morgen 50 Schweſtern da ſein 
und überlegte in meinem Opttmis. 
mus, wie und to anzufangen, 
um jedem Arbeit zu geben, um auch 
recht viel zu beſchicken. Aber mein 
Traum jollte nit in Erfüllung 
gehen. 

Am anderen Morgen maren 
wir gleich ihrer 6 erſchienen, et- 
was zagend und verlegen ſchau⸗ 
ten wir nah, mehr Silfe, aus. 
Dod das führt zu nichts. Wir 
gingen alfo, das Schlachtfeld in 
Augenſchein zu nehmen, In den 
Klafjfenzimmern überall dasjelbe 
Bild: Staub, dumpfe Luft, alles 
leer und öde, die Tiſche ſchief und 
quer gerüct, hier und da Papier- 
fegen, an einer Wandtafel ftanden 
übermätige Reime wie: „Tür und 
Fenſter aufgeriffen, und die R..... 
rausgeſchmiſſen!“ Die Ferien wa- 
ren da — „was dahinten, das 
mag ſchwinden.“ — jept nur 
hinaus und nad) Kaufe! So jah 
es aus. 

Bir ermunterten uns unter 
einander und fingen gleich im 
oberften Stod in den Quartieren 
der Mädels an. Am Nadmittage 
famen noch etlihe Scheitern. 
Die Zimmer wurden alle friſch 
ausgefärbt, au; die Türen und 
Benfterrahmen, die Badezimmer 
ausgewajchen und in den Gängen 
wurden aud die Wände bis zur 
Hälfte mit Delfarbe angeftrichen. 
Um 5 Uhr hatten wir ſchon recht 
viel beſchickt. Das machte uns 
dankbar, auch ſchon etwas mutiger, 
dab die Arbeit doch vorwärts ging. 
— Am andern Morgen, kamen 
ſchon noch mehr Schweſtern zum 
helfen. Wenn wir uns dann die 


ſchon gepußten Zimmer anjahen, ' 


ermunterte es ung, weiter zu ar- 
beiten. Am Nachmittag waren 
wir wieder nur unjere bier, denn 
ein Schweiternverein fand an dem 
Tage jtatt, 

Den nächſten Morgen waren 
toieder mehr auf dem Plate und 
die Arbeit ging rapide bormärts. 
Wir nahmen immer unjeren 
Rund mit und Hatten dann über 
Mittag eine gngenehme Nuhepau. 
fe mit Unterhaltung. — Ja, Schve- 
ftern, die ihr noch niemals mit- 
geholfen habt, kommt im nächiten 
Jahr auch und teilt mit ung Ar- 
beit und Freude. Es geht uns 
aut, gemeinfam die Arbeit zu tun 
und wir haben alles ſolch tůchtige 
Helferinnen. Auch einige Schü- 
Ierinnen haben tapfer mitgehol- 
fen. s 
Es war nun Freitag geworden; 
wir waren recht müde bon der 
ſchweren Wrbeit, aber das große 
Schulhaus war nun zu % rein 
und friſch. Wir meinten ſchon, 
wir wollten eine Nuhepaufe ma- 
hen bis zum Herbſt, weil etliche 
Schweitern berreiien wollten. Die 
Schüler der Abendſchule Hatten 
auch Einladungen erhalten. Eine 
bon ihnen Fam in folgender Woche 
zu mir und fagte, fie wolle Auch 
helfen das Schulhaus jauber ma- 
hen, könnte aber nur abends. Sie 
telefonierte noch an mehrere Abend. 
ftudenten und die waren alle .‚wil- 
lig, am Mittwohapend zu kom— 
men, So fuhren wir dern alle 
tbieder, zur Schule und ſchafften 
frifc weiter, Die Mädels waren 


Iujtig und. fidel und arbeiteten 
fleißig. Die Tage waren damals 
auch jo lang, und wir hatten viel 
beſchickt. Sie erboten ſich, den an- 
der Abend wieder zu kommen. 
Dann kamen nod) etliche mehr her- 
zu. Wir waren am Donnerstag 
wohl 13 Selferinnen und been- 
digten das große Reinemachen. — 

Nun war au die Konferenz- 
zeit da, und es gab viel Befuch in 


„der Stadt, aud) im Bibel College. 


Viele intereffierten ſich fr unfere 
Hochſchule und kamen, diejelbe be 
hauen. Wie waren wir fo froh, 
daß dieſelbe nun jauber war. — 
Es waren auch etliche Gäfte da 
aus den Ver. Staaten. Dieje zeig- 
ten aud) großes Interereſſe für die 
Schule und lobten die freiwillige 
Arbeit der Schweitern, die dazu 
dem Schulfomitee noch recht biel 
Ausgaben erfpart hat. 

Das meifte war nun -getan. 
Es war Sommer geworden, ein 
jeder ging feiner Arbeit oder fei- 
nen Serien nad. Aber immer 
wieder mußten wir an unfery 
Schulhaus denken, denn es fehlte 
dech noch eines und das amdere.. 
So haben wir denn noch neuen 
Rinoleum in den Wohnzimmern 
gelegt, wo die Mädels wohnen, 
und alle Matragen- mit neuen Be- 
zügen berjehen. Auch alle Bänke 
im Saal des. Kellergejchoffes find 
gefärbt worden ‚umd die Fußbö- 
den im neu angebauten Flügel, 
haben wir noch einmal geölt, über- 
all gekehrt und nadjgefäubert, die 
Tiihe in der Küche, wo die Schü- 
ler mittags effen, ‘mit neuem 
Wachstuch belegt, und fo war nun 
alles fauber und freundlich zum 
neuen Epfang der Lehrer und 
Schüler, bis e8 im Juni wieder 
heißt: Tür und Fenſter aufge- 
tiffen.... 

Bir find dem Lieben Gott danf. 
bar, ‚daß er uns geholfen Hat, 
ſolchen Dienſt mit vereinten Kräf⸗ 
ten zu verrichten. 

Frau Lieſe Dyd, 

N.-Kildonan, Winnipeg, Man. 





Seitefien am 
Dankjagungstage! 


Wo immer ſich in diefem Lande 
größere Gruppen Mennoniten an- 
jammeln, ijt eine Kirche jelbit- 
ſtändliches Bedürfnis und folde 
wird bald erbaut. Nicht ganz 
jelbftverftändlih find mennoniti- 
Ihe Hochſchulen, und wo aud) 
Ihließlich der Wunſch erwacht, iit 
es gewöhnlich “ein langer Weg. 
bis zur Ausführung. Es müffen 
fi) immer einzelne Berfonen 
befonders ftarf der Aufgabe be- 
wußt werden und führend an's 
Verf gehen. Es koſtet viel Zeit, 
Energie und Geld und einen ftar- 
fen Glauben, bis fo ein gemein- 
ſchaftliches Unternehmen ins Le- 
ben gerufen tit. 

Bald nad Beginn der M.B. 
Hochſchule in Winnipeg fühlten die 
Mütter der Schüder, und auch gute 
Mennonitenmütter die nicht Kin— 
der in diefer Schule hatten, daß 
der Tiebe Gott für fie hier ein 
Werk habe, wie es auch in Titus 
3, 8 heißt: „Die, welde zum Glau— 
ben gekommen jind, jollen darauf 
bedacht fein, fich in guten Werfen 
zu betätigen, das iſt etwas Schö— 
nes und für Menſchen jegens- 
reih”. Sie gingen unter dem 
Namen „Unterjtügungsperein” der 
Säule dran, Freunde und Schü- 
Ter für die Hochſchule zu werben 
und den Ausbau der Anitalt ma- 
terielf zu ımterftügen. Es fehlte 








Arm Dankagungsfeiteffen bei ber Arbeit in Ber Küche. 





\je an allem, was eine Schule heut · 


zutage haben muß: Schultifche, 
Klavier, Bibliothet, Yänke und 
Stühle, Ausitattung der Schüler⸗ 
wohnungen und der Lehrerzim 
mer, der Laboratorien, neue Heiz- 
einrichtung, Bühnenborhang und 
vielem anderem mehr! Durd 
Handarbeit, Kollekten, Ausrufe, 
Vorträge und Bejuhe in den 
Sandgemeinden haben die lieben 
Frauen eins nad) dem andern an- 
Ihaffen können und itehen fomit 
dem Schulfomitee, welches mit 
dem Neubau große Sorgen hatte, 
treu zur Seite, Nicht am menig- 
ften leiften fie mit dem jährlichen 
Reinemachen der Schule, 

Eine in unferen Gemeinden 
etwas neue Art, viele zum ‚Sel- 
fen heranzuziehen, ift ein gemein- 


james Danflagungstags-Zefteffen, 


weldes in diefem Sabre auf den 
8. Oktober fiel. Zu diefem Huh. 
nerbraten kommen die Qeute\gern, 
obzwar er ihnen zu Haufe wohl 
Billiger zu ſtehen fommen mitrde. 
Man ihäßt eben die Gemeinſchaft 
und den edlen Bmed der GSelegen- 
beit. Bei den Vorbereitungen wird 
der nterftügungsverein dann 
recht groß, denn die Schweſtern 
bon der Farm, die mit dem Her- 
zen wohl dabei find, aber der 
Entfernung wegen nicht an aller 
Arbeit teilnehmen können, ſchicken 
die fein gefäuberten jungen. Sähne 
und Hühner und zwar in immer 
genügender Anzahl, um die zahl · 
reichen Gäſte befriedigend zu be⸗ 
dienen, Die Frauen des Vereins 
machen fich recht viel Mühe, alles 
gut herzurichten; das Bibelcolfege 
stellt ihren Speifejaal gefälltgft 
zur Verfügung und alles wirft zu⸗ 
ſammen zu einem ſchönen Erleb- 
nis, Yortfegung findet der Abend 
mit Gefang und guten Darbietun- 
gen von Schülern, Lehrern und 
Gajtrednern, (oder Reifefilm, wie 
diesmal). Trogdem alle $1.25 und 
mehr per Perſon für das Eſſen 
eingelegt hatten, kam nochher noch 
eine ſchöne Summe durch freie 
Kollekte ein. Man veripirte den 
Sinn des Opferns und es wurde 
on 5. Moje 97, 7 erinnert: „Und 
ſollſt Dankopfer bringen umd da— 
ſelbſt eſſen und fröhlich ſein vor 
dem Seren deinem Gott.” — 

Auch wiederum nad dem Sinn 
der 8. Schrift, die da jagt „prü⸗ 
fet aber alles" ſchütteiln mande 
Kritifer den Kopf, Magen privatum 
und auch öffentlich, dak man in 
diefer Weife, gleichſam durch den 
Magen, die Menichen zum Geben 
beivegen will, mo dns Beben doch 
freitoillig aus dem Serzen Eom- 
men follte! 

Gewiß find nicht alle Methoden, 
die Heute auch ſogar von Kirchen 
angewandt werden um Fonds zu 
fammeln, für fromme Menichen 


zuläßlich. Deshalb iſt es auch gut, 
wenn Andersdenkende ſich äußern. 
Andererſeits aber ſind 3.8. die 
Miffionsausrufe eine bewährte 
Eintihtung, auch Gefanggottes- 
dienfte für wohltätige Zwecke u. 
a.m., das ſich zum Segen ausge- 
wirkt hat. Wenn wir uns nun un» 
tereinander „zu guten Werfen rei. 
zen“ follen, jo hat fich diefer Ber- 
ſuch des Unterjtügungsbereins in 
den legten 4 Jahren als prattiſch 
und erfolgreid, bewährt; hat zu- 
dem eine größere Gruppe bon 
Schweitern zur lieblichen Sujam-e 
menarbeit und Einigfeit ange- 
jpornt. Eltern, Lehrer, Schüler 
und Schulfreunde jigen ungegwun⸗ 
gen zufammen an den Tiſchen, 
Schülerinnen in weißen Schürz- 
hen bedienen fehr nett und mit 
Vegeifterung, in der Küche walten 
die Mütter — alles ohne Unruhe 
und Haft und fein ordentlih. Den 
Abſchluß Findet diefe jährliche 
Dankſagungsfeier 
mit Lied und Gebet. Wir ſehen, 
Gott ſegnet das Bemühen des 
Vereins, denn „was er macht, 
das gerät wohl“. 

Ein Beobachter. 


Brief: 
Roſthern Invalidenheim, 
"den d. Oktober 1951. 

Heute iſt wunderſchönes Wetter. 
Geſtern abends iſt eine Schweſter 
Gerh. Rempel geſtorben und ſie 
war auch bereit, heimzugehen zu 
ihrem Heiland, Der Herr, möge 
die Angehörigen tröften. Ste hat 
ſehr ſchwer gelitten. a 

Ich möchte fragen, ob Ihr auch 
Bilder in der werten „Rundichau“ 
aufnehmt? Hier Tiegt auch eine 





liebe Frau Selena Doll. Sie iſt 
verfrüppelt an Händen und Fü- 
Ben und Tann fi nicht felber 
helfen, und muß fid; bedienen 
laſſen von den Pflegerinnen. Ich 
ſchicke das Bild mit. 
Grüßend, Eure LAſerin 
Anna W. Bärg. 


im Schuljeal 
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(Richt des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Samuel M. Gardenfire. 








(88. Zortfegung) 
Die vorausreitende Wade hatte 


die Appiſche Straße freigemacht, 


ab:r einige Meilen vor der Stadt 
wadten fih die Reiſenden ſcharf 
noch Weften, überſchritten den 
Fluß und eilten auf der Via Por- 
tuenfis nordwärts, um ein Zand- 
- gut des Tigellinus auf dem Vati- 
kaniſchen Hügel zu erreichen. Das 
follte ihr erites Reiſeziel fein, 
denn wie die Boten gemeldet hat- 
ten, lagen ſüdlich vom Zirkus 
Marimus noch glühende Balken 
und heiße Ace, und wenn aud) 
das große Gebäude ſelbſt nicht 
beihädigt war, fielen doch noch 
immer an der Straße Mauern 
und Säufer zufammen, der Wind 
trieb Rauch und Feuerfunken über 
die ganze Gegend Hin,“ und die 
Glut des Feuermeers wehte mit 
ihrem verfengenden Hauch jelbit 
um die faiferlihen Paläfte auf 
dem Palatin. Sedenfalls mußte 
die Ausfiht von dem Landhaus 
des Tiggellinus auf dem Vatika- 
nischen Hügel großartig fein, und 
nad) einem Ruhetag Fonnte dann 
der Kaiſer mit jeinem Gefolge auf 
den Palatin ziehen, um bon dort 
aus die wilde Pracht des fort- 
ihreitenden Feuers. in Ruhe und 
mehr aus der Nähe zu geniehen. 

Nero fuhr, aufrecht in feinem 
elfenbeinernen Wagen jtehend, an 
der Spike des Zuges, umd mäh- 
rend feine weißen Araber dahin- 
jagten, gab ſich der Kaiſer ganz 
der Bewunderung des großarti- 
gen Anblicks Hin. Tigellinus hielt 
ſich mit feinen ſchönen ſchwarzen 
Pferden fo nahe an Neros Seite, 
dab er mit ihm plaudern Tonnte, 
vermied aber mit großer Gejchid- 
lichkeit, die Räder des kaiſerlichen 
Wagens mit denen de feinigen 
zu ftreifen. Beide waren ganz ge 
feffelt*von dem fchauerlich-Thönen 
Schauſpiel, daS fie mit jedem Au- 
senbhd deutliher jehen konnten, 
und hinter ihnen erflangen die 
Ausrufe, das Geſchrei und die 
Unterhaltung des wild erregten 
Gefolges. 

Südlich bon der Janiculus- 
brücke erreichten die Reiſenden die 
Via Septimina, und hier zwiſchen 
dem Hügel und dem Fluß mitten 
in.der Straße zog Nero plötzlich 
die Zügel an. 

„Welchen Weg gehen wir?” 
fragte er Tigellinus. 

Auh der Günſtling zog raſch 
die Zügel an und ſah ſich um. 

„Geradeaus!“ lautete die Ant - 
wort. „Wie ich ſehe, Hält die Wa- 
che; ich werden ihnen Beſcheid fa- 
nen. Laß uns diefen Abhang hier 
hinanffahren, bon dort oben ha- 
ben wir jedenfalls eine toeite Aus⸗ 
ficht über bie Stadt; der Anblick 
wird uns erfreuen, ehe mir toei- 
terfahren, denn eine ſolche Augen- 
meide genießt man höchſtens ein- 
mal im Zehen. Große Städte find 
für derartige verheerende Schau- 
fpiefe doch gar zu koſtbar.“ 

„Die Gegend hier ift abicheu- 
Ti”, bemerkte Nero, indem er 
um ſich blidte und die Luft mit 


der Nafe eingog. „Ein rechter Ge- 
genſatz zu der Großartigkeit des 
Feſtus!“ 

„Wenn nur der Wind, mit ge- 
nügender Stärke das Feuer nad) 
diefer Richtung Her jagen wollte, 
dann würden wir Gelegenheit be⸗ 
kommen, diefe Stadtgegend neu 
aufzubauen“, jagte XTigellinus. 
„Aber da ift nichts zu hoffen. Ge— 
wiß werden die Flammen das %o- 
rum Romanım in Aſche Tegen 
und das Yudenviertel verſchonen. 
Auf der Anhöhe dort wollen wir 
einen Augenblick Atem ſchöpfen. 


Wir Zönnten dann auch ausſtei- 


gen und, während wir die Feuers- 
brunft einige Zeit in aller Ruhe 
betrachten, einmal wieder die ftei- 
ten Glieder ſtrecken. Nachher geht 
e3 dann meinem Haufe zu.” 
„Laß die Leibwache ganz in un- 
ſerer Nähe Halten, und fage den 
Germanen, fie follen gut aufpale 
fen, während wir bier ruhen!” 
gebot Nero. „Das Feuer "wird 


- eine Menge obdachlos gemorde- 


nen Gefjindels auf die Seite des 
Fluſſes treiben.“ 
Während er ſprach, hatte der 


Präfeft mit feiner dünnen MPeit- 


ſche nad) einer Anhöhe gedeutet, 
die ſich links don der Straße über 
einen eng zufammengebauten Häu⸗ 
ſerkomplex erhob, Nachdem Ti- 
aellinus die Befehle des Kaifers 
meitergegeben hatte, ſetzte ſich der 
Bug raſch toieder in Bewegung. 

Am Fuß des kleinen Hügels 
verließ er die fanft anjteigende 
Randftraße und bog in einen 
ſchmalen Weg ein, der aber im» 
merhin noch etwas breiter mar, 
al3 die bielen durcheinanderlau⸗ 
fenden Gäßchen diefer Gegend. 
Auf einem freien, ebenen Rafen- 
plaß verließen die Reifenden die 
Wagen, gaben diefe in die Ob- 
hut der Sklaven und ftiegen die 
Anhöhe hinauf. 

„Wer find die Kerls, die dort 
dabonftürmen?” fragte Nero, als 
verſchiedene Geſtalten vor ihnen 
hereilten. 


„Randftreiher, die vor unferer , 


Leibwache flüchten“, antwortete 
der Gimftling. „Aber dort Tiegt 
ein Haus im Freien, bon dem aus 
man gewiß eine noch beffere Aus- 
ſicht hat“, fuhr er fort. „Wollen 
wir. nicht hingehen?” 

Während Nero als einzige Ant- 
wort auf das Haus zufchritt, be- 
trachtete Tigellinus e8 näher und 
hielt dann, einen halblauten Aus- 
tuf ausftoßend, plöglic an. 

„Bei meinem Leben! "tief er. 
„An der Haustiire dort ſehe ich 
eine große, wohlbekannte Geftalt. 
Bei allen Göttern! Auch wir find 
gejehen worden.” 

„Wer it es?“ fragte Nero mit 
erwachender Neugier. 

Aber nad) einem Zuruf an die 
Soldaten tvar der Präfekt ſchon 
außer Hörmeite; er deutete mit 
dem gezogenen Schwert auf das 
Haus und augenſcheinlich Hatten 
ihn die Reiter auch beritanden, 
denn fie gehorchten feinem. Be- 
fehl augenblicklich; mit der 
Schnelligkeit gutgeſchulter Sol⸗ 


daten ſtanden ſie ſofort in Reih 
und Glied; dann jtürmten fie vor⸗ 
wärts und umzingelten das Haus; 
auch die bei den Wagen martende 
Eskorte ftürzte zur Hilfe herbe: 
und folgte dem bligenden Schwert 
des Präfeften. 

Der Mann, auf deifen Riejen- 
geſtalt Tigellinus aufmerffam ge- 
worden war, hatte jorglos unter 
der Haustüre geftanden; als aber 
der laute Ruf ertönte, zog er ſich 
eiligſt zurück; 
noch einmal zur Türe heraus, und 
in dem nächſten Augenblick ent- 
ſtand in dem Zimmer, das er nun 
betreten hatte, eine große Aufre- 
gung. Am Fenſier tauchten Ge— 
fichter auf, andere jahen hinter 
der Riejengeltalt, die die Türöff- 
nung faft füllte, ängitlich herbor. 

Die Geftalt war Volgus, und 
das Haus durd ein jeltfames Ver- 
hängnis gerade das, worin Myr- 
cha mit Gabriel umd feinen An- 
gehörigen Zuflucht gefunden hatte. 

Schweratmend und unentſchloſ⸗ 
ſen blieb der Rieſe jtehen, als die 
Soldaten das Grundſtück einſchloſ⸗ 
fen. Er preßte krampfhaft jeine 
Hände zujammen und jah Fulbia 
faſt flehentlich an, die bleich aber 
gefaßt Hinter ihm ftand. 

„Was bedeutet denn das?“ 
fragte Gabriel. 

Kurz nachdem Lucius und Ya- 
bian das Haus verlajfen hatten, 
waren auch Petrus und Paulus in 
die Stadt gegangen, um zu hel- 
fen, wo Hilfe möglid; war. 
briel war mit Volgus und den 
rauen in den Haufe zurüdgeblie- 
ben, wo Sulbia und Valentina 
Lucius' Ruͤckkehr erwarten woll- 
ten. So unerwartet war die An- 
kunft der Soldaten geweſen, jo 
blitzſchnell ihr Vorgehen unter der 
Leitung des Präfekten, daß es 
nur wenigen der wachhabenden 
Sklaven gelungen war, durch den 
von ben Soldaten gezogenen Kor» 
don hindurchzuſchlüpfen. Die zwei, 
die allein noch das Haus zu errei- 
hen bermocht hatten, mußten nur, 
daß die Soldaten die Uniform 
der Prätorianer trugen, And das 
hatten die Hausbewohner ſelbſt 
ſchon gejehen. 

Bei dem Lärm, den die ſich 
nähernden Eindringlinge madten, 
ſah ſich der Riefe nad) einer Waf- 
fe um. Eine eihene Stange, mit 
der nachts die Haustüre vertiegelt 
wurde, ſtand in jeinem Bereich; 
gu ergriff fie und jtellte jich jo 
auf, dab er fie hoch ſchwingen 
fonnte. 

„Aus dem Weg!" ſchrie er. „Ie- 
dem Soldaten, der durch die Türe 
kommt, ſchlage ih den Hirnſchä- 
del entzwei.“ 

„Halte Frieden!“ ſagte Gabri- 
el mit erhobener Hand. „So wür- 
de jetzt Paulus ſprechen. Wir 
dürfen feinen Widerſtand leiſten.“ 

‚Ruhig, Volgus!“ gebot auch 
Fulvia. 
ren, was die Leute herführt. Ich 
pflege mich vor Soldaten nicht zu 
fürchten, und die Gattin des LQu⸗ 
cius iſt nicht gewohnt, beim An ⸗ 
blick von Waffen zu zittern.” 

„Sch habe ihren Anführer er- 


kannt“, entgegnete der Rieje, und. 


feine Stimme lang wie tiefes 
Grunzen. „Wenn ich nur den um— 
bringen fönnte — das wäre mehr 
wert als alles, was font geiche- 
ben kann.“ 

Wenige Augenblide nachher 
ſchritt Tigellinus mit gezogenem 
Schwert dur; die Haustüre umd 
betrat das Zimmer. Zwei feiner 
Soldaten folgten ihm auf den 
Ferſen, aber er wies fie zurück 


dann ſchaute er 


Ga⸗ 


„Zuerſt wollen wir hö— 
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und ftand num allein in dem Ge- 


mad. 

Sobald da8 Haus umitellt ge- 
weſen war, hatte er die Kette der 
Soldaten durchſchritten, doll Be— 
gierde, zu wiſſen, was des Volgus 
Anmwefenheit hier zu bedeuten ha- 
be. Faſt mit Sicherheit ahnte er, 
dab diefeg Haus auch Myrrha 
berge, und als er nun im Bimmer 
jtand und. feine Ahnung beftätigi 
ſah, atmete er voll Befriedigung 
auf. 

Der fampfbereite Riefe mit fei- 
ner drohenden Stange, der janfte 
Gabriel, die erſchreckten Frauen 
und die Mädchen aufgeiprungen- 
gen waren und ihn entjegt an- 
ftarrten, al® er. unter der Tür 
erſchien, boten ein Bild, das Ti- 
gellinus mit fpöttiihem Lächeln 
betrachtete. 

' „Seid gegrüßt, liebe Sreundel” 
ſagte er, indem er den mit einer 
ichneeweißen Feder geſchmückten 
Helm abnahm. „Hör’, alter Vol- 
aus, es ſcheint deine Gemohnheit 
zu jein dem Prätor zu drohen, 
der dir doc in feinen jungen Ta- 
gen und ehe er diefe hohe Stellung 
einnahm, fo oft im Amphitheater 
Beifall geklatſcht hat? Schäme 
di Kerl! Weg mit dem Balken 
— das ift eine elende Waffe in 
den gefchieten Händen eine Gla- 
diatoren — jonft muß id am 
Ende in der Gegenmart dieſer 
edlen Frauen, mit meinem Schwert 
als Werkzeug, den Zimmermann 
machen. Erlaudte Fulbia, ſchöne 
Valentina, und du, janfte Myr ⸗ 
rha; welch fjonderbarer Zufall 
führt euch an einen ſolchen Ort?” 


Niemand antwortete; wie be 


täubt ſahen fie alle den Sprecher. 


an. 

Maria Hatte fih an den Rod 
ihrer Mutter geflammert, fie ſah 
den Eindringling an, als ob auch 
fie diejelhe Furcht fühlte, die den 
Erwachjerien die Zunge Tähmte, 
und fragte zitternd und ängſtlich: 

„Iſt das der graufame Kaiſer, 
Mutter? Der böſe Nero, ber fei- 
ne eigene Mutter totgemacht Hat?“ 

Ein böſes Lächeln erhellte das 
Geſicht des Günſtlings. 

„Die liebe, kleine Unſchuld!“ 
ſagte er, als Ruth erſchrocken ihre 
Hand auf den Mund des Kindes 
legte, um es am Weiterſprechen 
zu verhindern. „Nein, es iſt nicht 
der Kaiſer, mein Vögelchen, aber 
der. iſt auch ganz in der Nähe, 
Wenn er fommt, mußt du ihm 
deine reizende Frage wiederholen, 
Et wird daraus jehen, wie forg- 
ſam [eine lieben Eltern did) unter- 
richten.“ 

Mit veränderten Weſen wand- 
te.er_fih an Fulvia und fagte: 
„Die Flammen haben euch wohl 
bertrieben und hier Zuflucht fu- 
en laſſen?“ 

„Du haft recht, edler Präfekt“, 
antwortete die Matrone. - „Diefe 
guten Menjchen Hier find Nlien- 
ten bon uns, und das Feuer hat 
ihr Sab und Gut zerjtört. Um 
für ihre Sicherheit zu, forgen, 
find wir hiergefommen,” 

„Eine edle Tat! Aber war es 
denn nötig, daß ſich fo viele da, 
ran beteiligten? Ich follte den- 
ten, Zucius oder ein Freigelaffe- 
ner hätten dazu Hingereicht. Und 
du’alter Volgus, haft du dich auch 
vor den Flammen gefürdtet? 
brauchteſt du dieſe edlen Frauen, 
um die ficher über den Fluß und 
aus. der Gefahr zu bringen? Saft 
du 'bergeffen, was ih dir bei un- 
jerer Tegten Begegnung gejagt ha⸗ 
be — daß dir Schmach und Schan- 
de droht? Es it das Schickſal 


aller Gladiatoren, wenn fie dem 
Kampf ausweihen und ein ruhi« 
ges Leben einem ehrenvollen Tod 
vorziehen.” 


„Deine Worte habe ich nicht 7" 


vergelien, und id} habe dir auf 
die Antwort darauf durd einen 
deiner Hauptleute zukommen Taf» 
ſen“, erwiderte der Riefe. 

„Wahrhaftig!“ rief Tigellinus 
Iahend. „Und eine ſchändliche 
Antwort war es! Teilweiſe fommt 
fie aber auch auf die Rechnung 
deines Seren, des edlen und er- 
habenen Lucius. Nero hat fie 
nicht vergejfen, denn fie Hat ihn 
geärgert, Ein ſchlechtes Dorzeir 
Ken, alter Fechter, für dein Fünf 
tiges, ruhiges Leben!“ 

Seht trat ein Soldat in das 
Bimmer. 

„Der Kaiſer verlangt nad dir", 
ſagte er gu Xigellinus, indem .er 
ihn grüßte, er ift ungeduldig.“ 


* 





Der Präfett fepte feinen SelmM 


wieder auf und wandte ſich um, 
dem Ruf zu folgen. An der Tür 
blieb er aber ftehen und jagte gu 
Zulbia: 

Ich werde bald zurüdtommen, 
edle Frau. Inzwiſchen muß id dic) 
deines zarten Schüßlings berau- 
ben, da ihm der Kaiſer einen Ver. 
weis ſchuldet. Du follit ihn aber 
twiederjehen, mein Wort darauf 
— das heißt, nur wenn. wir die 
Ehre deiner Gegenwart bei den 
Spielen haben werden. Komm, 
Burſche“, damit wandte er fid mit 
ſtrengem Geſicht und finfterem 
Blick an Volgus. „Wirf deinen - 
Prügel weg und folge mir!“ 

Darauf drehte ſich Tigellinus 
auf dem Abjag um und verlieh 
das Gemach, um dem Befehl fei- 
nes Taiferlichen Herrn zu gehor- 


chen. 

Volgus folgte dem Präfekten, 
aber erhielt die Stange feſt in 
den Händen. Als er dad Zimmer 
erließ, warf er nod einen Blick 
boll Angſt und Kummer auf die 
jtumm »daftehenden Jungfrauen. 
' Der Präfekt, dem der Rieſe auf 


dem Fuß folgte, jhritt den Hügel a“ 


hinab, und mit ihm ging aud Vol: 
gus an den Soldaten vorbei zum 
Tor hinaus. In einiger Entfer- 
nung wartete, bon feinen Veglei- 
tern umgeben, Nero auf feinen 
Sünftling, „deiien Vorgehen ihn 
in Eritaunen geſetzt hatte, und er 
war höchſt neugierig, den Grund 


K; 


zu erfahren, der feine Leibwache u 


in folder Eile zu dem beiceide- · 


nen Haufe geführt hatte. Er ver- 
mutete, Tigellinus werde irgend 
ein Opfer feines Haffes aufgeſpürt 
haben, und dachte einen Augenblid 
daran, fi auch an der Jagd zu 
beteiligen. Doc wollte er zuerſt * 
Näheres über den Vorfall wiffen’ 
und hatte deshalb die ungeduldi- 
ge Botſchaft geihidt. Als Tigelli- 
nus mit Volgus aus dem Haufe 
trat, erfannte Nero ſofort die To» 
Ioffale Geſtalt des einſtigen Fech- 
ters. 


„Tigellinus iſt ein Narr!” fag- 
te der Kaiſer unwillig zu Phile- 
mon, einem Eunuden, der in jei- 
ner Nähe jtand. „Das Riejentier 
hinter ihm könnte ihn mit Leich ⸗ 
tigkeit in Stücke zerſchmettern, 
und doch geht er ſo ruhig bor ihm 
ber, wie wenn er feiner Braut 
zum Alter voranſchritte. Ob er 
ihm verziehen hat, daß er ihm fol- 
ches Vertrauen fchenkt?” * 

Kaum hatte Nero dieſe Worte 
geſprochen, als er mit einem 
Schreckensruf rückwärts ſprang, 
und, ber num folgende Vorgang 
rechtfertigte fein Entſetzen. 

(Fortfegung folgt) 


s 








* 


—* 
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Dr. T. O. F. Herzers Vortrag: — 
(Fortsetzung von Seite 6-2) 


beantworten sollte: Ist der Mennonit 
hauptsächlich zum Weizenbau bestimmt? 
— so müsste ich sagen: In Russland viel- 
leicht, in Manitöbä vielleicht auch, aber 
in (Ontario nicht, Ich muss’ es den Men- 
noniten zur Ehre sagen: sie waren nicht 
nur gute Weizenbauern in Russland, sie 


’ sind auch gute Obstzüchter in Ontario ge-' 


worden, und jetzt sind sie auch ausgezeich- 
nete Rübenbauer in Coaldale, 

As Thema für meinen heutigen Vortrag 
kam.mir folgender Spruch ins Gedächtnis. 
Ich will ihn Euch zuerst in Englisch vor- 
lesen: 


“]t matters not, how straight the goal, 
How charged with punishment the scroll, 
I am the master of my fate, 

I am the captain of my soul.” 


4 Der Dichter ist Henley, das Gedicht heisst 





* 


* 


» 


% 


' ,*Invietus”, Ins Deutsche übersetzt, lautet“ 


“es ungefähr so: 


“Es liegt nichts daran, wie gerade das Ziel, 
Wie voll von Strafurteilen die Schrift, — 
Ich bin der Meister meines Schicksals, 
Ich bin der Kapitän meiner Seele.” 


Nie ist grösserer Unsinn geschrieben. 
worden! 
seiner Seele und Steuermann seines 
Schicksals. Vor kurzem war ich in Beutsch- 
land. In den Flüchtlingslagern dort sind 
Hunderte, ja Tausende unglücklicher Men- 
schen, wirtschaftlich ruiniert, gebrochen an 
Leib und Seele, zerschlagen in ihrer Hoff- 
nung für die Zukunft. Da musste ich an 

"X das angeführte Zitat denken., Wie ohn- 
‘mächtig steht da der Einzelne seinem 
Schicksal gegenüber. Wie froh und dank- 
bar waren diese Unglücklichen, als eine 
höhere Hand in ihr Leben hineingriff und 
=f ihnen neue Hoffnung gab. Dann habe ich 
" unserem Personal im Lager gesagt: —“Die 
Hilfsarbeit, die Ihr in aller Treue und unter 
vielen Schwierigkeiten an Tausenden von 
Immigranten tun durftet, und auch die 

‚ Kraft zu dieser edlen Arbeit wurde Euch 
von einer höheren Hand beschieden.” Als 
bei meiner Rückkehr die Glieder des Ca- 
nadian Christian Council, als Vertreter der 
Lutheraner, Baptisten, Katholiken und 
auch der Mennoniten, in Ottawa unsere 
Bitte dem Einwänderungs-Minister vor- 
legten, die letzten Schwierigkeiten und 
letzten Schranken, die die deutschstäm- 
migen Immigranten noch aus Kanada fern- 
halten, fallen zu „lassen, dachte ich wieder 
an dieses Zitat. In dem Schlussparagra- 
phen unserer Denkschrift führten wir aus: 
(ich lese es in Englisch) “I£ we believe in 
„‚Rrovidence, we cannot view the work of 
the Canadian Christian Council overseas 
without realizing, that it was Divine Pro- 
vidence, who used all of us as His tools 
to help thousands to new homes in Canada 

3 and ineidentally to give Canada thousands 


"A of excellent new citizens, who have been 


schosen by their Canadian relatives and 
their own Canadian Religious Organiza- 
tions. This task having been assigned to 
us from above, we cannot discontinue, 
while this work is being so signally blessed 
and while thousands of well qualified re- 
fugees in Germany and Austria are still 
looking for homes in Canada on an ever 
increasing scale. Being convinced, Honor- 
able Minister, that our Government and 
the Canadian Christian Couneil are jointly 
carrying out this work of bringing desir- 
able people to Canada and at the same 


Dutime help a great humanitarian cause, we ' 


sign this memorandum, Your co-laborers 


pr "the work of the Lord...” ; 


Dann stand der Minister auf, — er selbst 
ein Advokat und Baptist —, der Vize-Mini- 
/ster — auch Advokat, ein Katholik und 
“ Franco-Canadier, und wir alle falteten die 
Hände und beteten um Gottes Segen für 
unsere gemeinsame Arbeit. 
Was hat dies alles mit Coaldale zu tun? 
Bruder Benjamin Janz, Klaas Enns, meine 
C.P.R.-Kollegen und ich dachten wohl vor 


Kein einziger hier ist Meister ' 


25 Jahren, dass wir diese Siedlung planten. 
Als aber Jahre vergingen, sahen wir ein, 
das jeder von uns nur ein Werkzeug in der 
Hand des Herrn war. Wir taten nur, was 
Er uns zu tun auferlegt-hatte. Nicht uns 
gilt der Verdienst. Wenn wir taten, was 
uns auferlegt war, wenn wir unsere Kräf- 
te, unsere Zeit und unsere Talente in den 
Dienst dieser- Arbeit stellten, so können 
wir nur sagen, wie im Evangelium steht: 
Wir sind unnütze Knechte gewesen, wir 
haben nur getan, was wir zu tun schuldig 
sind. Auch Schiller sagt: “Ich hab’s ge- 
eh: ‚ist meiner Hände Werk.” 








—*— 
ich 
nnd einer höheren Kraft, die mir 
lest, was ich tun soll. 
V Ich muss es hier bezeugen: Eure Coal- 
daler Ansiedlung ist mir von hunderten, 
die wir hier in Canada im Laufe von 25 
Jahren angelegt haben, ganz besonders 
ans Herz gewachsen. Nicht, weil sie so 
gross ist, — wir haben grössere Ansied- 
lungen —, auch nicht, weil hier liebe 
Freunde, z.B. mein lieber Freund B. B. 
Janz und andere, in meinen Lebenskreis 
eingetreten sind, — Eure Ansiedlung liegt 
mir deshalb besonders am Herzen, weil ich 
jetzt, da ich auf mehr als 25 Jahre Sied- 
lungsarbeit zurückschauen kann, ganz be- 
sonders wahrnehme, wie jeder Schritt, den 
wir. hier getan haben, uns von dem Lenker 
aller menschlichen Geschicke vorgezeich- 
net war, so dass wir nur die Werkzeuge der 
göttlichen Vorsehung sein durften. Ausser 
den 21,000 Mennoniten, die in den 2-iger 
Jahren ins Land kamen, sind seit dem letz- 
ten Weltkrieg etwa weitere 7000 mennon. 
Flüchtlinge aus Deutschland nach Kanada 
gekommen. Durch das Canadian Christian 
Couheil sind weiterhin in den letzten 4 
Jahren über 18,000 deutschstämmige Ein- 
wanderer nach Kanada 'gekommen. Ich 
bin betraut mit dem Amt des zeitweiligen 
Vorsitzenden des Canadian Christian 
‚Couneil. Ich sage “zeitweilig”, und doch 
sind es schon beinahe 4 Jahre. Und wie 
lange wird dieses “zeitweilig” noch dau- 
ern? Damals in Ottawa, als im Jahre 1947 
das Council gegründet wurde, dachte ich: 
vielleicht ein oder zwei Monate. Jetzt aber 
kann ich Ihnen die Antwort geben: der 
“zeitweilige” Termin meines Amtes als 
Vorsitzender des Canadian Christian Coun- 
eil dauert so lange und nur so lange, bis 
die Vorsehung, die über uns alle waltet, 
sagt: hast Deine Arbeit getan, dı 
kannst abtreten! Dann sage ich mit Pau- 
b_habe einen guten Kampf ge 
kämpft, ich Habe mein Werk vollendet. 
Wieviel _mennonitische Einwanderer 
werden noch von Deutschland nach Kana- 
da kommen? Gott weiss es. Von den 
mennonitischen Flüchtlingen sind nicht 
mehr viele in Deutschland übergebleben. 
Und in Russland selbst? Da sind wohl die 
meisten gestorben oder darben in der Ver- 
bannung. Jetzt aber hat der liebe Gott 
eine neue Tür aufgetan für die Danziger. 
Sind es nicht schon 40 oder 50 neue An- 
siedler von Danzig, die in Eurer Ansied- 
lung Aufnahme gefunden haben? . Und 
vielleicht sind etliche von ihnen heute 
hier? Ich habe in Deutschland allen un- 
seren Arbeitern gesagt: Vertraut doch dem 
lieben Gott! Bringt Eure Balten und Dan- 
ziger und andere Immigranten zur Unter- 
suchung, und wir wollen abwarten, was 
geschieht. ‘Und Gott sei Dank! Ich sage 
jetzt aus vollem Herzen: Gott sei ‚Dank! 
Von den ersten paar Hundert, die der Ka- 
nadischen Kommission vorgestellt wurden, 
kamen die meisten durch. Ich hoffe, 
ganz besonders, dass Eure Ansiedlung auch 
ferner den noch kommenden Danziger 
Glaubensbrüdern Herz und Haus öffnen 
wird. 

Nun will ich schliessen. Ich danke Euch 
herzlich für die Einladung, an Eurem 25- 
jährigen Jubiläum teilzunehmen, bin ich 
doch so eng mit dieser Siedlung verbunden, 
















. 


Ich habe noch eine Bitte. Als ich damals 
vor 25 Jahren meine erste Rede auf dem 
Heuboden hielt, waren meine Haare blond. 
Heute sind sie weiss. .Ich.hoffe, ich trage 
sie in Ehren. Über kurz oder lang kommt 
meine und auch Eure Arbeit zum -Ab- 


luss. Die Stunde kommt, wo der Mei- 

jer uns in diese Tief, sagen 

ird: Jetzt ist's genug, dein Blatt ist voll- 
weiss nicht, wer von uns den Ruf zuers 


ich bin 








Erntedank Grafiy Lake, 
(Zortfeb. von S. 6—4) 
Wir brauden Beter, die das Wert 


der Miffion auf. betenden Herzen 


tragen, damit der Widerjtand ge- 
beochen werde. Der Kerr ift treu, 
Er wird uns ftärfen zur Wrbeit 
und bewahren. — 3) wünjcht Bau- 
lus, daß die Herzen der Släubi- 
gen gerichtet werden zur Liebe 
Gottes und der Geduld Chrifti, da- 
mit wir unfere Aufgabe erfennen. 


Das iſt auch unſer großes Verlar- , 


gen, Möchte das Werk des Herrn 
wachen und gebeihen. 


„Mäctige Ströme des Segens, 
Rap’ fie durchfluten die Welt! 

Sende die Zeit der Erquidung, 
Rabe das durftige Feld! 


Mächtige Ströme des Segeng! 
Hört ihr e8 raufchen ‚von fern? 
Ueber die Herzen der Sünder 
Kommt’s wie bom Beifte deg | 

Herrn.“ \ 


Das Miffionsopfer betrug nahe 
an $1500. Der Herr jhentte den 
Geſchwiſtern auf Graffn 2,. nicht 
nur Wachstum am irdiſchen Gil- 
tern, fondern mehr noch an geiftli. 
Gen. Gott gebe, daß feiner da- 
Hinten bleibe, 


P. H. Regehr, Conldale: 


Kindereinſegnung in 
Weſt⸗Abbotsford. 


Ein ſchöner kühler Herbſttkag nad) 
mehreren. heißen, ſtaubigen Ta- 
gen in Brit. Columbien wirkt am 
frühen Morgen fo erhebend und 
erfriſchend, daß Schon alfein die Na- 
tur die Vorbedingung für eine 
gefegnete Feier am Wormittage 
geſchaffen hat. Und wie viele wer- 
den der heutigen Keier in treuer 
Fürbitte gedacht haben. 

Schon eine halbe Stunde dor 
den Beginn der Sonntagzfchule 
find etliche Zuhörer da, und nad) 
und nad) rollt ein Muto nach dem 
andern auf die geräumigen Plät- 
ae der Kirche an, und viele Minder, 
Jugendliche und Eltern füllen in 
etlichen Minuten die große Kirche, 

Die übliche Sonntagsſchule mit 
aror und ein darf durch die be- 
boritehende eier nicht verdrängt 
werden. Nach fröhlichen Rinder 
aefang, geleitet von einem Bru- 
der, der mit großem Eifer in der 
Sugendarbeit zu ftehen ſcheint, 
(Fortfeg. auf Seite 14—1) 








Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


abge: » 
Lutheraner, er ist Mennonit, soll 
dem andern den Nachruf widmen. 


Auf Wiedersehen! 


Dr. 5. Sünther und Dr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Ahr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephon: / 








Stalins Notes 
Imperium 
in Engliſch von 
Watson Kirkconnell 
“STALIN’S_ RED 
EMPIRE” 
verſchicken wir gegen 
20€ (man Iann es in 
Poftmarfen schiden). 
3 Büchlein Hat 
großen Wert, indem 
der fe gründliche 










Rerfaffer die Biele und 
Mittel der Roten in’s 
rechte Licht ftellt. 

The Christian Press, 


Limited 
159 Kelvin St, Wpg. 


rufen wird 









Ergänzung. 


Im G. G. Dück Nachruf Nr. a1, 
Seite 11, war ausgelaffen, „Er 
binterläßt 4 Söhne...” 






DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St, 
— Office Phone 927 800 — 










Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Buildi 
WINNIPEG,  llding 














BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werben unterſucht — 
— ſpricht plattdeuſh 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 















De. 1.3. Aeufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925.069 — Res.: 24 222 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 














Res, 45 595 Office 9280 40 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt and Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


| Empfangsftunden: 25 Ihr nach- 
mittags, Montag bis Freitag. 















DOffice-Phone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


De. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Up nachmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, „ Manitoba. 





















504 086 
Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Alennenitijche Rundſchau 


Mittwoch, 17. Oftober 1951 








Nachrichten ... 
(Zortieg. von Seite 55) 


— 68 ijt unvermeidlich, daß in 
der Wahldewegung für die Prä- 
fidentichaft, die beveitS heute 13 
Monate vor der Entſcheidung, ein- 
geſetzt hat, die großen Schicjald- 
fragen der Nation nicht aus-dem 
Spiel bleiben fönnen, Die heutige 
Oppoſitionspartei will Gen. Ei- 
jenhower aufitellen. In den-Ieg- 
ten Tagen wurde behauptet, daß 
eine eindeutige Erklärung Eifen- 
howers Binnen weniger Moden 
zu erwarten jei. Falls er die re- 
publifaniihe Kandidatur zu af- 
zep:ieren bereit wäre, würde er 
nod dor Jahresſchluß die Uni- 
form ausziehen und in die Hei— 
mat im Vürgerrof zurückkehren. 

Der Kongreß hat die Abſicht 
nicht verwirklichen können, bis 
zum 1. Of. mit feinem Penſum 
fertig zu werden. Er muß bis 
zum 20. Dftober nachſitzen. Die 
wichtigſten Entſcheidungen ſtehen 
bereits feſt: die Bewilligung von 
57 Milliarden für Militärzwecke 
und ein neues Steuergeſetz. 

— Der Kongreb zeigte ſich im 
allgemeinen recht wenig beunru- 
bigt über Premierminifter Stalins 
Ankimdigung, dab Rußland Ver- 
ſuche mit Atombomben mache. 

Man erklärte, die gegenmwärti-_ 
gen amerifanijchen Pläne feien 
durchaus zureichend. 

* 





Kanada, — Etiva 25,000 Menjchen 


begrüßten Prinzeſſin Elifabeth und 
Prinz Philipp, als jie am 8. Oft. 
in ihrem kanadiſchen Spezialflug- 
zeug auf dem Flugfeld von Dor- 
val landeten. Alle Abjperrungs- 
maßnahmen erwieſen ſich als zweck⸗ 
los, denn die begeiſterte Menge 
durchbrach die Linien der Poli- 
zei, und drängten ſich um die Ti- 
mufine, in der die beiden königli- 
chen Gäſte zu ihrem Sonderzug 
gebraht wurden. Bereits eine 
Stunde nad) der Landung ſprach 
Prinzeſſin Elifabeth über trans- 
atlantiſche Xelephonleitung mit 
ihrer Mutter, im Budingham-Ba- 
laſt über da3 Befinden des Kö— 
nigs. 

Am 9. Okt. begann der offi- 
zielfe Teil des kanadiſchen Beſu— 
ches der Thronfolgerin, der fie 
durch das ganze Land führen wird. 

Nach ihrer Tour durch Kanada 
werden fie am,31. Oft. zu einer 
dreitägigen Staatspifite in Wa- 
ihington eintreffen. 

— Nach feiner Reife durch Eu- 
ropa jagte der kanadiſche Außen- 
miniſter Bearfon in Zondon, einer 
feiner ftärfiten Eindrüde ſei der 
Wiederaufbau in Deutichland ge 
weſen. „Es iſt ein fimples Ge— 
heimnis, die Deutſchen arbeiten 
ſehr angeſtrengt, härter als die 
meiſten anderen Völker. Wir müſ— 
ſen uns damit vertraut machen, 
daß Deutſchland wieder zu einer 
ſtarken und mächtigen Nation 
wird.“ 

— Nah den legten Berichten 





N “ al 





Es üt jo fchön, auch nach 65 noch vom 
‚Eigenen‘ leben zu können! .. ? 
».„ dan? einer Kanadiſchen Negierungs-Jahresrente, 


4 Wenn das Alter erreicht ift, bon der aftiven Arbeit zurüdgutreten, 
„ möchte man den Lebensabend in Ruhe genießen, ohne materielle Sor- 





—— 


gen und ohne von andern abhängig zu fein. Eine „Canadian Govern—⸗ 


ment Annuith“ bietet mare. 


ohne ärztliche Prüfung. Die 
Sie mal eine nicht machen können, 
Ihr Geld garantiert die Regierung 





| ijt der bejte und leichteſte Weg, 
eine materielle Sicherſtellung on die ” 


zukunft zu kaufen, und zwar 


tenzahlungen find niedrig und, falls 


berfält der Kontrakt nicht. 
von 


Für 


Kanada und... Sie können 


Ihre Einnahme unmöglid, überleben! 


Beginnen Sie Ihre „Canadian Government Anunity“ yente! 
Vergewiſſern Sie ſich, wie wenig es koſtet: — 










MONTHLY PREMIUM FOR AN ANNUITY 
OF $100 A MONTH.STARTING AT — 





Tine Director, Canadian Government Annuities, 
Department of Labour, Ottawa. (Postage Free) 


Please send me information ıhowing how 
bring me security at low cost, 


| 

| 

| ı 

j My name i: 
(Mr./Mrs./' 

| I live at. 

| 

| 

| 

| 


ANNUITIES BRANCH 
DEPARTMENT OF 
LABOUR 


5751 


a Canadian Government Annyity cin 





'elephon« 
be held confidential. 





der Behörde für Geſundheit und 
Wohlfahrt werden ab 1. Januar 
1952 etwa 700,000 über 70 Jah—- 
re alte Kanadier AlterSpenfion er- 
halten, die pro Kopf und Monat 
840 beträgt. Die dadurch ent- 
ſtandenen Koſten in Höhe von 336 
Millionen Tollars jährlid werden 
u % von der füderalen Regie- 
zung und zu Ya bon den probin- 
zialen Regierungen aufgebradt. 

— Kanada und 11 andere Lün- 
der tollen „Wiedervergeltung“ 
üben, falls die Ver. Staaten nicht 
ihre kürzlich erlaſſenen Import 
beihränfungen für Milchprodukte 
mwiderrufen. Man denkt hierbei 
an die- Aufhebung gewiffer Tarif- 
vergünftigungen, die man den Ver. 
Staaten eingeräumt hatte. 

— Der kanadische Finanzmini⸗ 
ſter Abbott forderte die Hausfrau— 
en auf, fi am fanadiihen Ver- 
teidigungsplan zu beteiligen, in- 
dem jie alle „gedantenlojen Ein- 
täufe“ jein liegen. Das witrde die 
Inflation wirfiamer bekämpfen, 
als die Einführung don Preis- 
kontrollen. 

— Es ſind Anzeichen vorhan— 
den, daß der kanadiſche Dollar ei- 
nen jchärferen Kurs nad unten 
zeigt als jein amerifanifher Bru- 
der. Auf die Rebenshaltungstoften 
bafierend, it der Wert des fana- 
diichen Dollars inzwiihen auf 
47,1 Cent gefunfen. Die rela- 
tive Kaufkraft des Tanadiichen 
Dollars wird jedoch auf 52,9 und 
des US-Dollar auf 57,7 geihätt. 

— Die kanadiſche Weizenbehör- 
de bejtätigte den Kaufabihluß von 
5 bis 6 Mill, Bujchel Weizen mit 
Weitdeutichland. Der Kauf wurde 
mit der weſtdeutſchen Regierung 
abgejchloffen. Es Handelt fi um 
Weizen niedriger Qualität, Grad 
5 und 6. 

— Auf ihrer Trans-Kanada- 
Reife hat Prinzeffin Elijabeth und 
ihr Gatte, der Herzog bon Edin- 
burg, Winnipeg am Dienstag, 
den 16. Oktober bejuht. Ein bun- 
tes Programm jollte dem Fönigli- 
hen Paar den Aufenthalt in die- 
fer Stadt verihönern. Eine lange 


Parade durch große Teile der 
SER gab vielen Einwohnern die 


Möglichkeit, die Prinzeffin begrü- 
Ben zu dürfen. 3 
Pa u 


Frankreich — In Frantreich fan- 


den am 7. Oft. Departementsivah-. ai 


fen ſtatt. Etwa 12,000,000 Wäh- 
ler wollten die Beamten mählen. 

Ideologiſche Fragen ftanden in 
der Wahltampagne\ im Vorbder- 
grund — Rußland gegen Ameri- 
fa, Kirche und Staat, Demofra- 
tie oder Diktatur. 

Sechs große Parteien ftehen im 
Feld — Kommuniſten, Gaulliſten, 
Sozialiſten, Katholiken, Mittelpar- 
teien, Konſervative. 

Zur Wahl ſtanden 1660 Räte, 
die mithelfen die 90 Departe- 
ments zu verwalten, in die Frant- 
reich eingeteilt iſt. x 

Dieje Beamten, die zweimalstm 
Jahr zufammentreten und fein 
Gehalt erhalten, befaffen ſich mit 
Steuerfragen, öffentlichen Arbei- 
ten und dem Jahresetat des De 
partements. Der Termin läuft auf 
ſechs Jahre. Nur die Hälfte jteht 
zur Wahl. Die andere Hälfte 
fommt in drei Jahren an die 
Reihe. 

.. 
Weftdentichland. — Der für den 
8. Dftober feitgejekte Beſuch des 
Bundesfanzlers Dr. Adenauer in 
London it auf britiſchen Vor— 
ſchlag wegen der Wahlen in Groß, 


f 


britannien auf einen jpäteren Zeit · 
Punkt verſchoben worden. 

— Der Exefutivausihuß des 
Zuther. Weltbundes hat als neue 
Gliedkirchen die Vereinigte Luthe- 
tische Kirche von Argentinien, die 
Lutheriſchen Kirchen von Japan, 
Indien, von Kroatien, Serbien 
und Slowenien aufgenommen. 

— Bundeskanzler Konrad Ade- 
nauer, fam am 6. Dftober 
nad) Verlin und ging im Kampf 
mit den Kommuniſten zum Ge 
genangriff über;"die den zweiten 
Sahrestag ihres Regimes in der 
Ditzone feierten.” 

Der Kanzler erklärte, daß die 
Kommuniſten bei” ihren Vorſchlä- 
gen für dje Einigüng Deutſchlands 
auch nicht Gebiete: vergeffen foll- 
ten, die von den Ruffen und Polen 
genommen wurden, und forderte 
den Kreml auf, ſich an das von 
den vier Okkupationsmäthten pro- 
Elamierte Programm fir die Ei- 
nigung Deutjhlands zu halten, 

Premier Dtto Grotewohl von 
Oſtdeutſchland, von dem die Vor- 
ſchläge für allgemeine Wahlen 
über die Einigung Deutichlands 
ausgegangen waren,’ madjte einen 
Strich durch die Rehnung Ade— 
nauers, indem er bei def Feierdin 
der Oper, bei der auch ruſſiſche 
Beamte und kommuniſtiſche Diplo- 
maten zugegen waren, erklärte, 
von einer Anderung der Dber-Pei- 
Be-Örenze zwiſchen Deutſchland 
und Polen könnte feine Rede fein. 

„Die Agitation zwiſchen Polen 
und Deutſchland ift borbei“, jagte 
er. „Die Oder ift feine Grenze, 
jie ift eine Verbindung“. 

Auch erklärte er, irgendeine Ei- 
nigung Deutihlands müſſe „auf 
der Freundichaft mit der Somjet- 
union beruhen.“ 

Adenauer hielt eine Rede bei 
der Eröffnung der Berliner Indu- 
itrieausitellung. 10,000 Berfonen 
hörten ihm zu. 

„Die PVolitit der Bundesregie- 
rung ift mit allen Kräften beitrebt, 
die bolfitändige Einigung bon 
ganz Deutjchland zu 'erreichen — 
die Vereinigung mit Berlin, mit 
der ruffiihen Zone und mit ganz 
Dftdeutichland“, fagte er. 

Er wies darauf hin, dab die 
Kommuniften, die jo viel von der 
Einigung reden, den Verluſt bon 
tpreußen, Schlejien und Pom- 
mern ratifiziert haben. 

„Für uns gehört das Land auf 
der anderen Seite bon Oder und 
Neiße zu Deutjchland. 

„Die Siegermädte haben ſich 
feierlich verpflichtet, Keinen Teil 
Deutihlands zu annektieren, und 
fie Haben fich feierlich verpflichtet, 
die Einigung Deutichlands auf de- 
mofratiiher Grundlage wieder 
herzuftellen. Die meitlichen -Alli- 
ierten haben dieſe Verpflichtung 
wiederholt beteuert. Wir warten 
darauf, dab fie auch Rußland er- 
füllt.“ 

Politiſche Beobachter ſagten, 
dieſe Erklärung werde ihren Ein- 
druc auf die 18,000,000 Dftdeut- 
ſchen nicht verfehlen, deren Re— 
gierung auf jene Gebiete verzid- 
tet und damit felbit ihrer Propa- 
ganda für die Einigung Deutſch- 
lands das Waffer abgegraben hat. 

— Mitten in der Nacht machte 
ein Ehepaar in Gochshein (Schwa- 
ben) auf, denn Mann mie Frau 
befamen einen heftigen Schlag auf 
den Kopf. Es mar die Spruchtafel 
über dem Bett „Ruhe igpft“ ber- 
untergefallen. 

— Das Präfidium des Deut- 


FOR ALL 
Building-' 
Materials 


It will PAY you 


to contact 


C. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE, 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


ſchen Aerztetages bat Bundeskanz · 
ler Dr. Adenauer in einer auß- 
führlihen Denkſchrift um feine 
Hilfe fir Ueberwindung der drin« 
genden Notitände im Äerzteſtand. 
1956 würden bei der herrichenden 


berufes 73,000 Aerzte im Bundes: 
gebiet tätig fein, während höch 
itens 50,000 angemefjen feien. 
— Der Rat der Evangeliſchen 
Kirche in Deutſchland, der am 6. 
und 7. September unter dem Bor- 
fig don Biſchof Dibelius in Obere 
bayern tagte, befaßte fih mit Fra⸗ 
gen des neuen Hilfsmerfägejeßes, 
das am 1, Oftober in Kraft tritt. 
Am gleichen Tage ſchied der bis- 
herige Leiter des Evangeliſchen 
Hilfswerks, Dr. Eugen Gerjten- 
maler, dem der Ratsvorſitzende 
nochmals jeinen Dank ausſprach, 
aus dem Hilfswerk aus, Seinem 
Wunſch entipredend wird Dr. Ger- 





\ 
Neberfüllung des deutfhen Aergte · * 








* 


* 


ſtenmaier auch weiterhin aus dem 7 
Kirchlichen Dienst beurlaubt blei- — 


ben. 
— Die auf der diesjährigen 
Fuldaer Biſchofskonferenz beichlof- 


mitee8 der deutſchen Katholiken 


»fene Gründung eines Bentralfo.N- # 


leitet einen neuen Abſchnitt in der 
Geſchichte des deutſchen Katholi- 
zismus ein. Y 
— Ein Wildſchweinrudel über- + 
fiel die Innenftadt der baye- 
tischen Stadt Wugsburg. Die 
Eindringlinge griffen im. bet 
ihiedenen Hauptſtraßen alles an, | 
was ſich ihnen in den Weg ftellte. 
Straßenpaffanten verjuchten, die 
rajenden Tiere mit Steinwürfen 
und Prügelihägen in Schach zu 
halten. Polizei und Feuerwehr 
machten dann Kagd auf die einzel« 
nen Tiere. Bei der morgendlichen 
Jagd, bei der ſich mehrere Hundert 
Straßenpaifanten beteiligten, und 


“ 


“ 


fieben der rafenden Tiere getötet 


wurden; tft wie durch ein Wunder 
niemand berlegt worden. Y 
“oo. « 


Oſtdeutſchland. — Für die Kin- 
derheime in Jüteborg ijt bon der 
SED - Aulturabteilung verfüg! 
worden, daß bor und nah Tifi 
ſtatt der bisherigen Gebete in 
Sprüchen dem „großen Stalin” 
für das Brot gedankt werden joll. 
— Ueber 16,000 private Ge- 
werbe-, Handels und Handwerks- 
betriebe der Somjetzone find feit 
Beginn diejes Jahres infolge Kon. 
kurs, Liquidation oder Schließung 
„erlofen“. Die Zahl der tägli- 
hen Konkurſe bon Somjetzonen- 
Privatbetrieben Tteigt noch immer 
weiter an. Anlaß Hierfür find iı 


eriter Linie die neuen fteterrecht- " 


lichen Richtlinien und Verfügun - 
sen der Sowjetzone, die eine Nach- 
zahlung der erhöhten Steuerfähe 
ab 1946 borjehen. ri 


* 
1 


Oeſterreich. — Der kommuniſtiſche — 


„Weltfriedensrat“, das Propagan⸗- 
daorgan der Moskauer MWeltpoli- 
tik, wird am 1. November in Wien 
eine wichtige Sitzung beranitalten. 


Nach Anſichten der Weſtbeobachter 
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Deutfhe 
Bibel» Eert- Wandkalender 


mit 13 farbigen ſchönen Bildern 5x8" (paffend zum Einrahmen) 


und Gedanken zur täglichen Betrachtung. 
Geſchenlzwecke. Beſchränkter Vorrat. Preis cu... 


Sehr paffend für 


558 


Enaliide 


“Scripture Text Calendars” 


in derſelben ſchönen Ausführung tie die obigen. Preis 


Auch deutfche Weihnachtsfarten aller Art find bei uns 
jegt ſchon erhältlich. 


— Rabatt an Wiederverfänfer — 
Man beitelle bitte rechtzeitig. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 


dürfte die Konferenz dag Medium 
bilden, mit deſſen Hilfe der Kreml 
eine Viermäcdte-Tagung über die 
deutſche Wiederaufrüftung fordern 
wird, um diefe, wenn moͤglich, zu 
verhindern. 

Pa 


Mexiko, — Meriko fegt „fliegende 








Truppengeſchwader“ in feinen 
nordweſtlichen Staaten in Verve 
gung, um die Errichtung illega- 
Ier Opiumplantagen zu berhin- 
dern. Die Luftmacht wird vom 
Oktober bis zum April PBatrouil- 
“Ten ausfenden, die überall nad 
.. . . Sangenfceidt’s 
m“ Deutſch· Engliſches 
und 
Eugliſch · Deutſches 
Wörterbuch 


120,000 Wörter —+1088 Seiten, 
Taſchenformat, Leinenband. Por 
tofrei 5 


x The Chriftion Preß Ltd. 
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den Mohnkapſeln Ausſchau -hal- 
ten, en fie welche, dann tritt 
die Armee in Tätigkeit, um fie 
zerjtören zu helfen. Die Haupt- 
opium-Dengen werden hier pro- 
dusiert, um fie über Arigona, Neu. 
Megito und Kalifornien in die 
USA einzufhmuggeln, 
uno% 


Jugoſlawien. — Die jugoſlawiſche 
Regierung ſoll entichlojfen fein, 
den eingeferferten Agramer Erz- 
biſchof Stepinac als „Untertan des 
Vatikans“ auszumeifen. 

Pa ee 


China. — Der chineſiſche Mini- 
jterpräfident Chou Enlai hat nun, 
nachdem der Kampf gegen die wei- 
Ben Miffionen von den Kommuni- 
ſten ſeit Jahren mit direften-Maß- 
nahmen zielbewußt geführt wor ⸗ 
den war, die Zuſammenarbeit al- 
ler chineſiſchen Kirchen mit allen 
Mifftonen verboten. Gleichzeitig 
wurde den Miffionsgefelihaften 
— einerlei, ob jie im Erziehungs- 
weſen, in der Krankenpflege oder in 
der Aulturarbeit arbeiten — jede 
Vetätigung mit fofortiger Wir- 
fung unterfagt, und zwar ſowohl 
Proteſtanten al3 auch Katholiken. 
— Sn den legten Tagen iſt es 
zu neuen Kämpfen an den Gren- 
zen Südchinas gelommen. Man 
bat Indochina ein „zweites Korea“ 
genannt. In der Tat wird dort 
der von kommuniſtiſchen Elemen- 
ten angezettelte Bürgerkrieg durch 
inefiiche Lieferungen immer wie⸗ 
der angefacht. General de Lattre 
ſagt, die Ausrüftung diefer Kom- 
muniften erfofge aus den Riejen- 
borräten amerifanijher Waffen, 
die von Chiang Kai-jchef-Truppen 
preisgegeben tworden waren. Ih- 
nen treten jeßt Vietnam-Truppen 
entgegen, für die neue U.S. Ga- 
rand⸗Gewehre gerade rechtzeitig 
eingetroffen waren. 
— Die Chindjen trieben 
ſchon feit altersher Bohrlöcher bis 
zu 1200 m tief und bermendeten 


euer 
Automobile 











Mennsnitijche Rundſchau 


als Bohrgeſtänge und Bohrer bei 
dieſen Bohrungen Bambus, 
—77 
’ 
Korea, 

— Un der koreaniſchen Front 
werden alle Vorkehrungen für ei- 
nen zweiten Winterfeldgug getrof- 
fen. Dazu gehört die Lieferung 
von Stiefeln, die vor Näſſe und, 
Kälte durch; eine Art Thermos- 
Zütterung gejhügt werden. Die 
Gegner reden jekt bon der Mög- 
lichkeit alliierter Landungen in 
ihrem Rüden. Es ſcheint ihnen 
troß großer Worte unbehaglich zu- 
mute zu jein. 

— Nad) Berichten aus USA find 
jeit Januar 1951 über 2000 füd- 


forenniiche Soldaten Chrijten ge- E 


worden. Viele von ihnen erleb- 
ten ihre erſte Begegnung mit der 
Hriftlichen Kirche in amerifani- 


IHER Lazaretten, wo fie ihren 
Taufunterricht erhielten. 
— Die USA-Heeresleitung be- 


ziffert die Gejamtverlufte der Kom- 
muniften in Korea bis Ende Sept. 
mit 1,324,956 Mann. Eingejchlof, 
fen in dieje Zahl find 146,951 
nordkoreaniſche Gefangene. Die 
Verlujte verteilen fi nad) diejen 
Angaben wie folgt: Nordkoreaner 
663,106 und chineſiſche Kommu- 
nijten 661,850. 

Fa 
Indochina. — Ungefähr 12,000 
Mann franzöfihe Truppen jäu- 
berten ein 250 Quadratmeilen 
großes Gebiet, töteten 600 kom⸗ 
muniftifhe Anhänger von So Chi 
Minh und nahmen in der Aktion 
2000 Verdächtige fejt, die 35 Mei- 
len. ſüweſtlich bon Hanio ftattfand, 
der franzüfiihen "Hauptquartier 
ſtadt im Norden, 
* Mliierte Flugzeuge und Kano- 
nenboote, die auf den Flüſſen tü- 
tig waren, welche das Gebiet durch-⸗ 


stehen, unterftüßten die borgehende : 


Infanterie jüblich der Reiſegegend 
im Delta des Roten Zluffes. Eine 
ähnliche Operation wurde borige 
Woche weiter nördlich durchge— 
führt. 

\ De 
Malaya. — Kommuniftifhe Gu- 
erillas ermordeten am 6. Dft. Sir 
Henry Gurney, ‚den britiſchen 
Oberkommiſſar in den Malaiiſchen 
Staaten aus dem Hinterhalt; es 
waren jujt drei Jahre auf den 
Tag, daß er die Aufgabe übernom- 
men hatte, dem 'erbitterten Krieg 
und roten Terror im Dſchungel ein 
Ende zu maden. 

Sir Henrys Sekretär u. Chauf- 
feur jowie 13 Soldaten feiner Es— 
forte wurden werwundet, als der 
Konvoj eine -„S“-Kehre auf der 
Bergitrake nördlih don Kuala 
Lumpur, der Hauptftadt des ma- 
lajiſchen Staatenbumdes, durch- 
fuhr. 

Lady Gurney, deren Auto dem 
Konboi folgte, warf ſich auf den 
Boden ‚des Wagens und entging 
Verlegungen. 

Augenzeugen jagen, der 53-jähr. 
Sir Henry it ein Opfer feiner 
eigenen Tühnen, jedoch berechnen- 
den Furchtloſigkeit geworden. 
Mehr als irgend ein anderer Beam- 
ter hatte er die Gewohnheit, über 
abgelegene Straßen durch den 
Dſchungel zu fahren, um ſich per- 
jönlid) vom Stand des Krieges zu 
überzeugen. 





Iran. — Am 3. Oktober berlie- 
Ben die letzten Angejtellten der 
Anglo-Kranian Oil Company das 
Gebiet von Abadan. Ein Kreuzer 
transporfierte fie auf die andere 
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Seite des Stromes, auf das Ge- 
biet des Königreichs Sraf, Man 
ſprach nicht ohne Grund von einem 
„Öonomifchen Dünkirchen“. In 
der Tat handelte es ſich um einen 
Großbritannien, jondern für je- 
ſchweren Schlag nit nur für 
de internatinale Zufammenarbeit. 


Die Anlagen, die große Teile Eu- 
ropas belieferten, bleiben für un— 
abjehbare Zeit unproduftid, 

Premier Moffadegh, der in ent. 
ſcheidenden Augenblicken in Ohn- 
macht fiel, wird jet in Teheran 
als Sieger gefeiert. 

Sortjeg. auf Seite 16—1) 
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Rindereinjegnung: 
(Zortfeg. von S. 11—3) 


nad) einem gemeinfam verfungenen 
Lied umd Gebet zieht die fröhliche 
Kinderichar umd die Jugend in 
die Kellerräume der Kirche, wäh- 
rend die Verſammlung fich in der 
Kirche oben um das teure Gottes- 
wort jammelt. Der Gedanfe über 
das „Friedensreich“ nad Jeſ. 65, 
17—25 beihäftigt ung in dieſer 
kurzen Betrachtung. Es ift ſſo 
ſtill und feierlich. Nur wenige 
mebden ji heute zum Wort, und 
doh ſpürt man, wie der 
Geiſt Gottes durch die Neihen 
seht. Die Entrüdung der Gläu— 
bigen fommt vor dem Friedens- 
reich, meint ein Bruder, er wäre 
aber auch gerne mit dabei im Frie- 
densreich. Die Hauptſache ift aber, 
dab ir jederzeit fertig find, bor 
unjerm Herrn zu erieinen. Die 
angeregten Gedanken konnten gar 
nicht zu Ende gedacht, noch viel 
weniger ausgejproden werden, 
und ſchon war die’ ftille Stunde 
entf munden. Die Kinder und 
die Zugend aus dem Untergejchoß 
der Kirche füllen nun den Saal. 
Mit Geſang und Gebet bon einem 
der ‚Leiter findet die Sonntags- 
ſchule ihren gewöhnlichen Abſchluß. 
Alles ift nun geſpannt auf das 
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äutern, Wurzeln und Pflan- 


Mi. Eine exklusive Formel. Alpen- 
äuter bringt träge Därme zum 







ob verhärtete 
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a 
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fo feltene Feſt der Kindereinſeg- 
nung. 

Die üblichen Bekanntmachun- 
gen, das Eingangsgebet und Ge- 
meindegejang und Chorlied, alles 
dient nur dazu, die Erwartungen 
bon groß und klein zu erhöhen und 
tragen viel mit dazu bei, daß es 
dem jungen Krabbelvolf heute 
garnicht ſchwer wird, die jo nöti- 
ge Ruhe bei jolher Feier zu be- 
wahren. N 

Alt. H. M. Epp verlieft nun 
Mark 9, 14—29 und betont be- 
fonder8 sen 19. Werd: „Bringet 
ihm her zu mir“. Das ijt das Vor⸗ 
recht der Eltern, daß fie ihre Kin- 
der zu Jeſus bringen dürfen, denn 
e8 hat Heil, Friede, Freude, zeit- 
lies und ewiges Wohlergehen, 
zeitlichen und ewigen Frieden zur 
Folge. Bringen wir doch unjere 
Kinder, unfere Jugend in unjere 
chriſtlichen Schulen und Bibeljhu- 
len, bringen wir jie täglich auf 
Händen des Gebet3 zum Herrn. 
Allg Lebensprohleme der Eltern 
und deren Kinder werden bei der 
Uebergabe der Kinder an den 
Herrn gelöft. Das Bringen der 
Kinder zum Heren offenbart die 
Stellung der Eltern zum Herrn 
und hat zeitlichen und ewigen Se- 
gen für fie und ihre Kinder im 
Gefolge. 

Ach, daß bei der heutigen Rin- 
dereinjegnung nicht die Form, 
fondern das Weſen derjelben der 
tiefe innere Beweggrund fein 
mödte. „Bringet jie her zu mir“. 
Unjer „Bringen“ hat dann das 
„Bon = Jeſus - Ergriffeniverden“ 
zur Folge: „Sefus' ergriff ihn bei 
der Hand“. Vorbedingung zur 
Uebergabe der Kinder an den 
Herrn und die Löfung aller Er- 
ziehungs- und Lebensprobleme ift 
die eigene Uebergabe an den Herrn 
und der felfenfeite Glaube, dab 


es fire ihn feine unlösbaren Pro-, 


bleme gibt. 

Sept ſchien die Aufmerkſamleit 
der Kinder ihren Höhepunkt er- 
reiht zu Haben, aber die Einjeg- 
nung der dreizehn kleinen Kinder, 
die bon ihren Eltern dem Herrn 
dargebracht wurden, nötigte noch 
einmal aud) die allerkleinſten Kin- 
der zur gejpannten Aufmerkſam - 
feit und Stille. Die beiden Chor- 
lieder „Müde bon des Tages La- 
jten“ und „Sei gnädig“, vor und 
nad der Einfegnung, übertönten 
das Geräuſch der Kleinen und 
gaben der Einfegnung die nöti- 
ge Weihe, 

Ein vom Gehilfen des Aelteſten, 
Br. H.Neudorf, vorgeſprochenes 
Lied, das Einjammeln der Rol- 
lekte, das Schlußgebet und der 
Segen (von Aelt. A.A. Harder 
geſprochen) beſchloſſen die ſchöne 
Feier an dieſem Vormittage. 

Wohl der Gemeinde, die auf 
dieſem Wege das Gebot des Herrn: 
„Lehret fie halten alles, was ich 
euch befohlen habe“, und „Brin- 
get fte her zu mir“, und „Lafiet 


„die Kinder zu mir und währet 


ihmen nicht zu mir zu kommen“, 
zu erfüllen jucht! 
A. A. Harder, 


Abbotsford, B. C. 


Briefe von Leſern: — 


Zu dem. Bilde in Nr. 39 aus 
Neu-Samara: Ganz reits fteht 
Ontel Peter Iſaak, Donfkoj. Corn. 
Neufelds Bruder Gerh, Neufeld 
Steht da auch neben Br. Gerh. Rei- 
mer (nachher lange Jahre Diri- 
gent des Chores), aud Franz 


Dürkfen, Lugowsk, und D. Wiens, 
Pleſchanow. — Wir fuhren ſchon 
am 12. Aug. 1921 von dort weg, 
al3 gerade die große Hungerönot 
anfing. Wir waren 5 Zamilien, 
Jakob Wielers, Peter Siemens 
und Gerh: Töws, Podolsk, Seinr. 
Wielers, Dolinst, und wir. Lange 
mußten wir in. Polen verbleiben 


‘und dann 14 Monate in Deutſch- 
land. Nah Amerifa kamen wir. 


erit am 1. Juli 1923. Was wir 
auf der Neije alles durchmachten, 
das würde ich heute ſchon nicht 


Tönen. 
Grüßend, Fr. Tena P. Wiens, 
121 Poſa Str., 
Shafter, Calif., USA. 


Sende hiermit die Zahlung für 
die „M. Rundſchau“. Wünſche dem 
Editor und allen Mitarbeitern viel 
Glück und Segen in der Atbeit, 
die von den bielen Leſern ſehr 
geihägt wird. Es ift ein großes 
Werk von unſchätzbarer Wihtig- 
Zeit. Wenn man die „Rundſchau“ 
ducchfieht, erkennt man, daß Ihr 
euch viel Mühe gebt, das Blatt 
lehrreich zu geitalten. Werdet nicht 
müde in der Arbeit! Wir danken 
Euch und beten für die Sache. 

Brüderlid grüßend, 

Heinrich u, M. Dirks, 
Chilliwack, 8. €. 


Werter Schriftleiter! — Ein- 
liegend finden Sie 3 Dokor für 
die „M. Rundſchau“ auf ein wei⸗ 
teres Jahr. Das Wetter iit jetzt 
ſehr jchön in Kanſas, Bis 90 Gr. 
3. warm. Die Farmer find fehr 
vernommen mit der Musfaat des 
Wintertveigens.. Unjere Predi- 
gerfamilie Peter 3. Dyd ift wie 
der glücklich daheim dog ihrer 
Berienreife nad Brit. Columbia 
und munter an der Arbeit. Wir 
grüßen Sie und alle Ihre Mit- 
arbeiter und wünſche Euch allen 
Geduld umd guten Erfolg in der 


Arbeit. 
dr. Anna P. Krehbiel, 
RR.1, Bor 21, 
Moundridge, Kanſ. 
Den 5. Olt. 1951. — 


Segenszeiten im para⸗ 
guayiſchen Chaco. 


(Sieh Bild auf Seite 1 der vor- 
Testen Nummer 40.) 


Durch treue Fürſorge unſerer 
Brüder im Norden hatien wir die 
Freude, den lieben Br. Joh. A. 
Töws als Verkündiger des Evan- 
geliums bei ung willkommen zu 
heihen: Seine klare, ernite, ſchrift⸗ 
gemäße · Botſchaft · wurde allge- 
mein gern angehört und auch auf- 
genommen, Gläubige wurden zur 
ernten Selbjtbefinnung und zu 
treuerer Nachfolge aufgerufen und 
angejpornt. Die bibliſchen Wahr- 
beiten wurden wieder einmal Klar 
auf den Leuchter getellt. .Befon- 
des konkret und offen wurde auch 
in „berjchiedenen Vorträgen die 
Lehre von der bibliſchen Wehrlo- 
ſigkeit jhrift- und erfahrungsge- 
mäß behandelt. Möchten doch auch 
wir als die Nachfolger Jeſu und 
als diejenigen, die nah unſerm 
Lehrer Menno Simons genannt 
ſind, uns erneut bewußt werden, 
daß die Lehre von der bibliſchen 
Wehrloſigkeit nicht nur notwen- 
dig, nein, auch möglich iſt und, 
daß fie endlich auch wirklich durch⸗ 
geführt werden kaun, was auch 
geichichtlich betviefen iſt. Die Leh- 
re der Wehrlofigfeit auf bibli- 
ſchem Grunde bedarf Feiner mei- 





Deutſche Textbücher 
für chriſtliche * 
Hochſchulen, Bibelſchulen, Sonnabendſchulen 
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und K. Wiens; broſchiert, 211 Seiten 
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Obige Bücher werden von führenden Lehrern unferer Bibel- und Hochſchulen 
empfohlen und jind von uns auf Wunfh in neuen Auflagen herausgegeben 


worden. 


Jetzt zu beftellen bon 
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teren Revifion, fie muß aber im- 
mer wieder neu erfaßt und im 
Wandel und mit der Tat ausge- 
lebt werden. Wenn unfere Ge— 
meinfhaft hier verfagt, dann tre- 
ten eben andere ein, um dieſe 
Lehre unferes Meiſters weiter in 
die Welt zu tragen, wenn auch, un 
ter Schmach und Verfolgung, 

Sn den Epangeliumsverjamm- 
[ungen wurde die Botſchaft eben- 
falls mit Beweifung des Geiſtes 
und der Kraft gebraht und in 
ernſter Weiſe zur Entſcheidung 
aufgefordert, Viele hörten auf 
die freundlichen, warmen Etnla— 
dungen und kamen, um die Freude 
der Erreitung und Sündenver- 
gebung zu erleben. Möchten ſie 
wachſend die Gemeinden bermeh- 
ren und bverjüngen, damit die Ehre 
des Seren gefördert werde, 

Als eine bejondere und feltene 
Gelegenheit für ung hier im Cha- 
co wäre zu erwähnen der 10-tä- 
gige Prediger und Diakonenkur · 
fus, der in 2 Wochen zu je 5 Ta- 
gen vom 13. bis 24. Aug in Phi- 
Iadelphia: tagte... Saft, Tämtliche 
Prediger und Diafone von Neu- 
land und Fernheim aus allen drei 
Gememderichtungen waren Hier 
Teilnehmer. Die Mennonitenge- 
meide Hatte dazu freundlicher- 
mweife den fehönen Raum ihres 
neuen Bethaufes zur Verfügung 
gejtellt. Die Leitung diefer Ta- 
gung lag in den Händen des Ael - 
teften Br. Jakob Iſaak. Dreimal 
täglid) ſpeiſten die Teilnehmer 
(e8 waren etwa 60 Perfonen) ge- 
meinfam im gemütlichen Seller 
raum. EEs ift dies eine erjtmali- 
ge Einrichtung in der Kirche hier, 
was allgemein für ſehr praktiſch 
befunden wird.) Junge Mädchen 
aus den Gemeinden dienten unter 
Anleitung älterer Schwejtern. Als 
Wirtſchafter amtierte treu und 
fürjorglid; Br. K. Neufeld, Phi- 
Iadelphia. Diefe äußerliche Seite 
des Kurſus verdient unfere volle 
Anerfennung und märmiten Dank. 
Sapiel über da8 Aeußere. 

Als Arbeiter auf dem Kurſus 
diente an erfter Stelle Br. J. A. 
Töws, ferner SBantralfehulleiter 
Br. €. C. Peters, Br. P. Klaſſen 
und die beiden Bibeljchullehrer, 
die Brüder Hans Legiehn u. Mif- 
fionar 3. Franz. 

Nah einer kurzen Morgenan- 
dacht referierte an jedem Tage in 
3 Stunden des Vormittags Br. 
Töws über 3 Fächer. Zuerft war 
es eine Hefgehende Exegeſe über 
verſchiedene Kapitel aus der Apg. 
Es mar jehr anregend und ber- 
tiefend, die Betradhtungen über 
das „Buch der eriten hriftlichen 
Gemeinde“ anzuhören. 


Winnipeg, Man. . 
Ä 


In der zweiten Stunde folk. 
das Fach Homiletik“ — 
lehre). Verſchiedene Fragen wie 
z. B. warum? wie? was? wo⸗ 
zu? uf. ſoll man die Botſchaft 
bringen? wurden hier beantwor · 
tet. Sehr Tonfret waren die An- 
weifungen, ſchrift und zeitgemäß. 
Kein Wunder, wenn da bei ung 
die Frage aufftieg: „Wer ift Heu- 
te noch füchtig und würdig zu die- 
jem Dienfte?" . 

In der dritten Stunde hörten 
wir die wertbollen Vorträge über 
„Evangelifation“, Die Notwendig , 
feit diejer Gemeindearbeit wurden, 


ſehr treffend gejchildert, jo auch die- # 


Vorbereitung und die Methoden 
für diefen Dienſt. Diefe Winfe 
waren wirklich gut. — 


An 2 Bormittagsitunden diente} mp 


Br. Peter Maffen, Ajuncion, mit 
Vorträgen über den 1. Korinther- 
brief unter Anwendungen für un- 
ſere Seit. 


masse 
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An den Nahmittagen brachte 
Br. Legiehn Vorträge, die lehr- 
reich waren in Bezug des Erlö- 
ſungswerkes an Hand eines Heils- 

Yplanes. Welch ein herrlicher Er- 
löſer! 

Weiter führte uns Br. Franz 
ein in die ſymboliſche Bedeutung 
der Stiftshütte und ihrer Geräte, 


Mm Wie vermögen Symbole dag We- 


\ 


ER 
Va 


A 
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ſen jo wichtig zu machen! — 

Wertvoll waren uns auf die 
Vorträge bon Br. C. C. Peters 
über Pſychologie unter dem 
Geſichtswinkel der Heil. Schrift. 
Wie michtig wurde ung da jo man- 
che Schriftitelle von diefer Warte 
aus! — 

Wir wurden in diefen Tagen 
immer jtiller und Fleiner, doch auch 
itärfer im Vorſatz, treuer zu fein. 
Mancher Austauſch, hervorgerufen 
durch geſtellte Fragen und deren 

Beantwortung, hat uns auch Se— 
gen und, mehr Licht gebracht für 
unjern Beruf, ſowohl als Pre 
diger wie auch, im Dienſt der Dio- 
Zonie. Wir glauben, daß uns durch 
dieſen Kurſus neue Kräfte vermit- 
telt wurden, die wir alle fo nö- 


» Ha brauden im Haſten unferes 


Zeitalters, Dafür find, wir unfe- 
rem himmliſchen Water und den 
Brüdern, die uns dienten, bon 
Herzen dankbar. 

Schließlich wäre noch zu ermäh- 
nen, die brüderliche Eintradht auf 
der Konferenz, die durch alle Tage 

dhindurch herrſchte, trotz verſchied. 

Gemeindezugehörigkeit. Wir glair- 
ben, daß das Band der Liebe noch 
feiter gefnüpft murde, wie diejes 
ja aud in den verichiedenen Ge— 
betöftunden jo zum Ausdrud kam. 

> —* dieſes Verhältnis nie ſchwin · 
ei \ 


Ein dankbarer Teilnehmer. 
(Eingef. von N. Siemens.) 


Bafel, Schweiz. 


Kürzlich Lehrte ih bon meiner 
Reife nach Oeſterreich zurück, Mir 
hatten gejegnete Verfammlungen 
in Wien und auch in Salzburg 
mit Mennoniten und auch Leuten 
aus anderen Richtungen. In Salz» 
burg beſuchte ich einen Baftor 
Earl il t, Sal, — 





Er erzählte von einer jehr inte- 
„teifanten Entwielung in Tatholi- 
ſchen Kreiſen in Deiterreich und 
übergab mir einen Aufſatz, wel- 


Earl Pearcy & Son, Exporteure kanadiſcher Beeren, Haben ihren 
Simbeerlieferanten jetzt voll außgezahlt. 


Saijon angenommen werden. 


Wenden Sie ſich an J. G. Derkſen in Yarrow; ſchreiben Sie ung 
nad Sumas, Wafhington, oder telephonieren Sie 
Sumas 82 80% 


Earl. Pearcy & Son 


ches dieſe Entwidlung beſchreibt. 
Herslich grüßend, 

Henry A. Faſt, 

Direktor European Relief 

Area, MEC, 

Arnold Böcklinſtraße 11, 

Bajel, Schweiz. f 


Die Bibel im, 
katholiſchen Oeſterreich. 


In der Gegenreformation galt 
der ſchwere Kampf dem Proteſtan⸗ 
tismus und im beſonderen dem 
Täufertum im Mittelalter. Der 
Kampf galt nicht jo ſehr jenen 
Menſchen, die in 'Gegenfag zum 
Katholizismus gefommen waren, 
als der Grundurſache der reforma- 
toriſchen Erweckung jener Zeit, der 
Bibel, die war ja’.die Urſache, 
denn das Wort war e8 geweſen, 
gewirkt durch den Heiligen Geift, 
welches nad) Joh. 1,9: „...da8 war. 
haftige Licht ift, welches alle Men- 
ſchen erleuchtet, die in diefe Welt 
tommen“. Und die Bibel war es 
und iſt es, die immer wieder zu 
der Erkenntnis der Wahrheit führ- 
te und auch heute noch führt, So— 
bald der ehrlich 17 und un« 





boreingenommen Men das Wort 
Gottes, die Heilige Schrift, die 
Bibel lieſt, da dringt das Licht 
von Gott herein. f fi 

Wie wunderbar, daß es num 
heute, nad; Jahrhunderten, hei ung 
im katholiſchen Defterreich wieder 
zum Bugreifen und Verlangen 
nad; dem göttlichen Buch, nach der 
Bibel, gekommen ift. 

Wir geben hier im Auszuge 
wieder, was der Fatholiiche Profeſ⸗ 
for, Dr. Pius Parſch, Wien, Mlo- 
iterburg, in feiner Schrift „Bibel 
und Liturgie” vom Juni 1951, 
unter der Ueberſchrift „Unfere neue 
Bibel“ ſchreibt. Wir zitieren im 
Yuszuge das Wefentliche: 


„Bir fandten an alle Pfarrer 
von Oeſterreich folgenden Brief: 
Hohwürdiger Herr Mitbruder! 
Nicht eine kaufmänniſche Aktion, 
fondern ein jelbitlojes, apoſtoli- 
ſcher Werk lege ich Ihnen vor, das 
jet gleich vorausgeſchickt. Das Klo- 
ſterneuburger Bibelapoſtolat bietet 
an: Die Heilige Schrift des Neuen 
Teſtamenis zum Selbſtkoſtenpreis. 
Die evangeliſche Bibel-Geſellſchaft 
ſoll uns nicht mehr beſchämen; ſie 


bringt in Oeſterreich jährlich 
50,000 Bibeln an den Dann. 
Wir fdllten das nicht zuſtande 


bringen, wenn die Seelforger die 









‚en. 


Sade in die Hand nehmen? Das 
Klofterneuburger Bibelapoftolat 
ſteckt jich zwei Ziele: 
1. Billige Bibeln zu verbrei— 
ter, f 
2, Die Kenntnis der Bibel durch 
Bibelvorträge, Vibelitunden, Bir 
belpredigten im Volke zu fördern. 
Wollen Sie, lieber Mitbruder, da 
tätig mithelfen? Der Seelforger 
kann biel für die Verbreitung der 
Bibel tun: — ein empfehlendes 
Wort von der Kanzel, am jchwar- 
zen Brett, in der Kanzelei iſt wirk- 
jamer als Werbung des Bibel- 
boten. Ich Kann "Xhnen feinen 
finanziellen Vorteil verſprechen, 
da die Bibel zum Geftehungspreis 
abgegeben wird; aber einen gei- 
jtigen, jeeliihen Gewinn für Ihre 
Gemeinde werden Sie aus der 
Verbreitung der Bibel ſicher gieh · 
Beginnen wir auch im ka— 
tholii hen Raum eine große Bi- 
belbewegung . . . jede Familie 
ſoll eine Bibel haben! Die Bibel 
iſt das Bud) der katholiſchen Al⸗ 
tion! Die katholiſche Jugend ſoll 
ſich in den Dienſt der Verbreitung 
der Bibel in der Pfarre ſtellen! 
Der Seelforger aber gehe mit gu- 
tem Beiſpiel voran. Mitbruder, 
wirf diejen Brief nicht in den Pa⸗ 
pierforb, jondern laß ihn Dir 
duch den Kopf gehen. 
Pius Parſch, 
Leiter des Kloſterneubur⸗ 
ger Bibelapoſtolats.“ 


In einem Vortrag von Prof. 
Dr. Pius Parſch, den er gelegent- 
li der Hunderjahrfeier in Ver- 
bindung mit der Negionalfonfe- 
renz der Bibel-Gejeljhaften im 
September v. 3. in Wien gehalten 
hat, betannte ſich diefer Bibel- 
mann grundlegend zur Vibelver- 
breitung. Wenn wir dies nun 
heute jo Tejen, dann überfommt 
und eine große Freude. -Wir, die 
wir doch mehr oder weniger die 
Kraft des Wortes ‚Gottes an. und 
jelbit erfahren Haben, um den ho— 
hen göttlichen und ſittlichen Wert 
der Bibel willen, wollen bon Her- 
zen Gott danken, daß er unferm 
Volt in feiner Unkenntnis der 
Heiligen Schrift, diefe ihm nun 
auf joldem Wege darreichen läßt. 
Wir find garnidt eiferfühtig, 
daR von katholiſcher· Seite her num 
eine jolde „große Bibelbewegung 
im katholiſchen Raum“ ins Le- 
ben gerufen wird. Wir freuen 
und bon ganzem Herzen mit, Wir 
jegnen den katholiſchen Bibel- 
mann, der im‘ Gehorſam gegen 
den Herrn jeinen ganzen Einfluß 
für die Bibelverbreitung in un- 
jerm lieben Dejterreich unter dem 
Tatholiihen Volk geltend’ macht. 
Es iſt nicht auszudenken, meld 
ein großer Segen ſich da auswir⸗ 
ten kann. Wir wollen mitbeten 
und mithelfen, damit das Ziel, 
welches ſich dieſer Bibelförderer 
geſteckt hat, jeder Familie die Hei- 
lige Schrift in billiger Volksaus— 
‚gabe zugänglich zu machen, erreicht 
wird. Da wollen wir mit dabei 


ſein. 


Carl Füllbrandt, 
Salzburg, Oeſterreich. 


Der Streit über 
den Sueztanal 


geſtaltet ſich immer heftiger. 


Der Streit mit Aegypten über 
den Suezfanal dat England die 


- ernitefte diplomatiſche ie jeit 


dem 2, Weltfriede gebrach 
Die Frage iſt wichtig genug, 
geht e8 doch um einen Kanal, der 
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Hoihzeitseinladungen 


in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nad) Form and Preis 
werden hier prompt geliefert. Mach aller Art Drudaufträge, Fein 


und groß, nehmen wir entgegen, , 
(Bitte zu vermerken, ob im deutſcher ober Inteinifher Schrift) 
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Europa, Aſien und Afrika verbin- 
det, und damit um die natürliche 
Wafleritraße für einen vom Dften 
her fommenden Angreifer, der ſich 
an die engliichen Befeitigungen 
auf dem afrikaniſchen Kontinent 
heranwagen till. 

Wer den Suszfanal hält, hält 
aud) den Mitteloiten und führt da- 
durch die arabiſche Welt. 

Bisher hat England diefe Rolle 
gejpielt, heute aber bietet die jtol- 
ze aayptiſche Nation der engliſchen 
Oberhoheit Trotz und erhofft ſich 
Vorteile, ſofern die Engländer ver- 
ſchwinden jollten. 

In direkten Verhandlungen mit 
den Engländern und aud; mit den 
Vereinten Nationen hat Wegypten 
ſchon verfchiedene Forderungen an 
die Engländer gerichtet, die aber 


‚alle teils aus rechtlichen, teils aus 


ſtrategiſchen Gründen abgelehnt 
worden find. 

Hierdurch find die Aeghpter, die 
mit mandjerlei Webeln im eigenen 
Rande zu kämpfen haben und de- 
ren Nationalgefühl entflammt ift, 
nod) erbitterter geworden. 

England hat fih an die Ver— 
einigten Staaten und andere weit. 
liche Freunde gewandt, um in fei- 
ner Rolle als Verteidiger von Su- 
ez Unterftütung zu erlangen, Ne- 
gupten dagegen bezeichnet Eng- 
land als imperialijtiih und hat 
die arabiſche Welt um fi gu 
ſammeln geſucht. 

Vielleicht wird die Lage noch 
dieſen Herbſt den Siedepunkt er- 
reihen, falls nämlich Aeghpten 
wirklich bei der Abſicht bleibt, den 
zwangigjährigen Verteidigunsver- 
trag mit England in den nächſten 
Monaten zu zerreißen, und falls 
Rußland ſich offen auf die Seite 
Aegyptens ſchlagen ſollte. 

Die Kriſe iſt nicht nur ein Ergeb- 
nis des neuen Nationalismus in 
Arabien; jondern auch der ganzen 
Spannung zwiſchen Oſten und We- 
ſten. 

Aegypten ſcheint entſchloſſen zu 
ſein, die Engländer als Leiter der 
arabiſchen Welt abzuſetzen und ih. 
re Stelle einzunehmen, die Eng- 
länder dage, wollen nit nur 
ihren Einfluß in Mitteloften wie- 
der Stärken, jondern auch jene Böl- 
fer in die Reihen der weltlichen 
Verteidigung bringen. 

Die Tatfache, dab es den Eng- 
ländern bisher nicht gelungen ift, 
Aegypten umzuftimmen, hat bei 
vielen Londoner Beamten die Mei- 
nung entjtehen laſſen, daß Eng- 
land von Aegypten gemwiffermaßen 
als politiſcher Sündenbof für die 
inneren Bujtände und die damit 
verbundene Unzufriedenheit der 
ägyptifhen Bevölkerung benugt 
werden Soll. \ 

Allerdings wurde der Verdacht 
Aegyptens Hinfihtlih der engli- 
ſchen Abfihten im Mitteloften 
durch die enge Freundſchaft mit 
dem inzwiſchen ermordeten König 
Abdulleh von Jordanien genährt. 

Die Aegbpter erblicten in Ab- 
dullahs Plänen zu einer Ausdeh⸗ 
nung der arabiſchen Staatenein- 


heit einen engliſchen Verſuch zur 
Schaffung eines haſchemitiſchen 
Schattenſtaates, der für dag Land 
Aegypten an Größe, Reichtum und 
Einfluß eine gewaltige Konkur- 
renz bedeutet, .haben würde, 


Schw. Amalie Dück 7b. 


Unſere liebe Mutter Amalie 
Dück, geb. Kammerer, iſt nicht 
mehr unter uns. Mittwoch, den 
12, Sept,, ift fie in unferem Heim 
entſchlafen. Am 6. Mai diejes 
Jahres erlitt fie einen Schlagan- 
fall, wonach die linke Seite ge- 
lähmt blieb. Etwa eine, Woche 
ipäter folgten große Schmerzen 
in der Seite, was ſich hernach als 
Krebs erwies. Sie Hat viel lei— 





den mülfen und fehnte ſich nad 


der oberen Heimat, wo fie nım 
ſchaut was fie geglaubt hat. Un- 
ſere liebe Mutter ift 76 Zahre, 
8 Monate und 12 Tage alt ge- 
worden. Sie hinterläßt zwei Töch⸗ 
ter, Ei kih 





Eingefandt von ben 
trauernden Kindern, 
RR. 1. Beamsville, Ont. 


Alte Adreſſe: Elm Creek, Man. 
Neue: Grünthal, Manitoba, 


Johaun J. Janzen. 


Man maß begreifen I 
Hofe Gefinnung fein kanm bei ge- 
meiner Arbeit, and wie Änrecht 
jeder tut, der von der üuſſe h Be 
Tchäftigung auf den innerene®® 
des Menſchen ſchließt 


Jeremias Coll 
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nahe bei der M.B. Kirche. $3,200. 
East Kildonan, neues 5 Dimmer 
ſtueto — boll_„Bafes 
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Elmwood, Riberton Abe, 6 Bim- 
* A Ben Keller, ', enace“, 
iche belle — 

&ot 50’ x 120". al — 1800. 
Winnipeg, Logan . Weit, 6 
nme Haus mit boll Belle! und 
eißwaſſecheigun⸗ 1, ‚voll. Plumb⸗ 


ing“, neu beforiert, 


- Auch Hänfer-, Autor and 
Truckverſicherung 
au annehmbaren Preiſen 
JOHN .H. UNRUH 
310 Power Bldg. — Winnipeg 
— Phone 929 349 — 
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Still - 


den politiichen Propheten trauen 
fann, werden ſie eine Mehrheit 
von 60 bis 100 Sitzen im Unter- 
haus haben. 


AT OLD PRICE @ — Die Negierungspartei Cle— 





© When your 
Remington "starts 
humminz. — you'll 
start humming, too. 
Shave faster—shäve 
— shave any-beard:-with-a 


le, head. 
com) j 
vi the lightning-fast twin cutters 
of Rei 

Streak 


exclusive Blue 


Complete with cord, accessories.and 
case , ..a'real value at $19.95. 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


495 Notre Dame Ave. 
N G, . MANITOBA 
Eigentümer J. Epp. 


ichten. .. 
ortjeß. bon Seite 13—5) 


and. — Die Stabchefs des \ 
.. Commonwealth jollten am 
DE, zu einer jech8tügigen Ma- 












— Ein Heiner Ruck nad) rechts 
würde in der Wahl am 25. Of- 
tober genügen, Winfton Churchill 
und die Konjerbativen wieder zur 
Macht zu bringen, und wenn man 


Beitellzettel. 


ment Atlees hat im Intereſſe des 
Wahlfampfes den bon Veran 
geführten Linfsjozialijten weiten 
Spielraum gegeben. Auf dem 
Parteikongreß in Scarborough 
führten fie das große Wort. Unter 
ihrer Führung iſt die Partei im 
Begriff, eine totale Schwenkung 
zu vollziehen. 

— Auf dem großen Zeitjpiel- 
gelände in London wurden als 
Andenken. Tafchenmefjer verkauft, 
auf deren einer Seite die Inſchrift 
„1951 Zeitival of Britain“ zu 
leſen iit. Auf den anderen Seite 
ſteht: Sugo Bauermann, Solin- 
gen, Made in Germany. 

— Boder der Leibarzt noch die 
Chirurge haben bisher die Krant- 
heit des Königs mit Namen ge- 
nannt; uͤnd es wird auch 
nie veröffentlicht werden. Das 
Wort „Krebs“ wird in. England 
noch immer umgangen und wird 
auch bei gewöhnlichen Patienten, 
wenn möglich, nicht genannt, Des 
Königs Genefung ſoll gute Sort 
ichritte machen. 


Bekanntmachung 


Beginnend mit dem 26, Oftober, 
werden in der Winkler M. B. Ge- 
meinde "Evangelifationsverfamm- 
Iungen abgehalten werden unter 
Prediger und Lehrer 3. C. Peters, 
Kitchener, Ontario. Es iſt unjer 
Wunſch und Gebet, daß in der Zeit 
das zum Ausdrucke kommen möd- 
te, was Gottes Wort in 1. Tim. 2, 
4 jagt? „Welcher will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und fie 
zur Erkenntnis der Wahrheit Fom- 
men.“ "Daher werden die: Ver- 
ſammlungen für jung und alt ge- 
plant. Am 27. und 28., an den 
Abenden, wird Br. Peters in der 
Landesſprache dienen. Die Ge 
meinde ladet jedermann freund» 
lichſt ein, an allen Verjammlungen 
teilgunehmen, 

Die Winkler 
Menn. Brüdergemeinde, 


‚Now Available 


NEW CATALOGUE 
listing 
1200 Religious. Records 
for free copy 
Call at, Phone, or Write 


REDEKOP ELEGTRIG 60 


966 Portage Aye. Phone 36 903 
WINNIPEG, MAN. 











THE CHRISTIAN PRESS LTD, : 


159 Kelvin Street, Winnipeg, 
Jahresabonnement im In⸗ und 
Anslande .$3.00, zahlbar tm voraus. 


Ich beftelle Hiermit die 


— Alennenitifche 
Veigelegt find: $ 
Name: um 


Üdrefle: 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die 


Canada. 


Rundſchau — 


alte Adreſſe an. 


Alter gie Neuer Lefer TI (Bitte anmerken! 


Man fen! 


'e „Money Order“ (Bank, Boft oder nn, Bantſched (mit 


Bugabe bon „Exdange”-Noften), oder Bargeld’ in regiftriertem Brief. 


Brobenummern am bei 


liebige Adreſſe frei. 





Einladung. 


So der Herr will, gedenkt die 

Coaldale Bibelſchule am 4. No— 
vember d. J. wieder ihre Türen zu 
öffnen. 
Es werden im kommenden Win- 
ter wieder diejelben Lehrer arbei- 
ten, die im vorigen Jahr tätig 
maren. Auch gedenkt die Schule, 
im fommenden Sahre eine vierte 
Klaſſe zu bieten. Schüler, welche 
die Schule beendigt haben, dürfen 
an diefem Kurſus teilnehmen. Alle 
Schüler, die da gedenken die Schu- 
Te zu bejuchen, jollten ſich anmel- 
den, um eine Applifationsform zu 
erhalten. 

Im Auftrage des Komitees, 

David Ewert. 


Herzlichen. Dan 

allen Tieben Gebern, die jo reid- 
lich für die, Veranftaltung zum 
Mohl der Mennon. Bochſchule zu 
Winnipeg Hühner \geipendet ha- 
ben. Der Serr fbentte ſchönes 
Wetter und auch viel Beſuch. 
Der Erlös dar $425 und die Kol- 
lekte nachher” ergab $75. -Yas 
Geld geht zum großen Teil für 
die Heiganlage und für eine Wand. 
uhr in der Schule. 

Da wir nit alle Namen det 
Spender erfahren Fonnten, brin- 
gen wir die. Ortiehaften in Ma- 
nitoba, bon wo die Gaben Tamen: 
Aleramder, La Salle, Newton Si- 
ding, Springftein, Elm Ereef, Ni: 
verbille, Elie, Oak Bluff, Arnaud, 
Manitou, Bortage Ta Prairie, 
Boplar Boint, Roffer, Cartwright, 
N.-Rildonan und Winnipeg. 

Sn voller Anerkennung der 
wertvollen Mitarbeit grüßt 

der Unterſtützungsverein. 


Deutiche Radio- Andacht 
der Winnipeg Stadtmiſſivn 

jeden Sonntagmorgen von 7.30 
über CKY. Shaltet bitte ein und 
gerießt ben Segen des Gottesdien. 
ſtes! Ai: 








Koft und Quartier 
in deut! jeli i ü 
— — 






freundl. möbliertes Zimmer eg 
2.HR. Nahe zur Straßenbahn. 
HR. 506 880 Anzufragen abend3.) 
162 Hefpeler/ Mine. — Winnipen.f 


Mittwoch, 17. Oftober 1951 


_ Eröffnungsfeier der 
Winkler Bibelſchule 


findet am Spnntag, den 21. Of 
tober d. J. von 2 Uhr nachmittags 
ſtatt. Jedermann wird dazu her- 
lichſt eingeladen. 

Grüßend, H. H. Redekop. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Könnte ih durch die „Rund- 
ſchau“ erfahren, wo bie Kinder 
meines Bruders Gerh. Flaming, 
Ebenthal, Memrid, geblieben 
find? Eime Tochter, Tina, ijt in 
Brafilien. Wer könnte mir über 
die andern Auskunft geben? Im 
voraus danfend, 

Abram G. Flaming, 
R.R. 4, Leamington, Ont., 
Ranada. 


Ahtung! 


Unter „Weihnachtsfreude”, Sei- 
te 13°in Nr. 40 „M. Rundſchau“ 
ſteht ein Jufruf des Weitlichen 
Hilfstomitees, Spenden einzuſchik⸗ 
fen für Neukirchener Abreigfalen- 
der zur Verteilung an Arme in 
Südamerika. Troßdem darunter 
eine Erflärung ven der Chriſtian 
Preß jtand, hat man es nicht rich ⸗ 
tig verftanden. Wir führen nur 

"Aufträge aus für. die in der An- 
zeige bejagten Preife ($1 das 
"Stüd und $10 das Dutend an 
eine Adreffe). Man beachte das 


bitte und alle Spenden für Ka— 
Tender jchide man an das Hilfs- 
fomitee, 

The Chriftien Preß, Ltd. 





in den chriſtlichen Kreiſen 
fo belichte 
Neukirchener 
Abreißkalender 
iſt in obiger Aufmachung 
jett erhältlich. 
Preis per Kalender 
Per Dutend 


Buchhändler erhalten lohnenden 
Rabatt. Man beftelle jegt von 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
‚| 159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


1.00 
10.00 





Ahtung — Geflügelzüchter! 


Unfere neue „Egg-Örading-Station“ in Winnipeg, 189 Pacific 
Ave. etwas Htlih don Main Str. fteht jekt- zu Ihren Dieniten. 
Verfuhen Sie es mit einer Eierlieferung an uns. 


Auch Faufen wir Iebendes und geſchlachtetes, gereinigtes Geflügel. 
Bedienung u. Rüderjtattung der Kiſten werden prompt ausgeführt. 


*  Brookside Hatchery Ltd 
Grunthal 


Steinbach 





Winnipeg 








Lessons by Correspondence in 
Ebangelistic 
Aymn Playing 
By 


ANNE PENNER 
L.R.S.M. 


Course includes lessons in 
© Congregational Playing 
® Solo Accompaniment 
 Offertory Styles 


® Chording, Chimes, 
® Octaves, etc. 
For further details write ‘to 


__ ANNE PENNER 
475 South Twelfth Street, 
San Jose, Calit, 


3 unmsbl. Simmer 
im unteren Stock 
zu vermieten 
auf 
Beyerley St., Wpg. Phone 21.610 





Geſucht Typiſtin 


in deutſch und engliſch für Vürv⸗ 
arbeit. 


J. H, UNRUH 
310 Power Bldg., Winnipeg, Man, 


— Phone 929849 — 


Bauſtelle 
zu verkaufen 


50’ x.100', an MeLeod Abe. Eaft 
Kildonan. Wafferleitung auf der 
Straße. 


R. HILDEBRANDT, 
175 Harbison Ave, Winnipeg 


— Phone 501678 — 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


165. Smith Street, Winnipeg. 
© % Phone: 927 726 
Alle Arbeit wird prompt alıb- 
gewiſſenhaft ausgeführt. ' 


Seruice 
Reparatur. aller verſchiedenen Nas 
digs, eneRpälkne einſchließlich und 
aud ‚aller elektriſchen Haushalts 
aegenftände. 

Kein Auftrag ift zu groß ober 
zu kleiu. 
— Phone 503 865 — 
39 Noble Ave. — 


Wiünfchen Sie, 


Farm oder Hang 
zu Fanfen? 
Wir haben Fatmen in ben vers 
ſchiedenen Diftrikten und Wohn- 
häufer in der Stadt zu verkaufen 
Bir Meinen Anzahlungen, oder für 
ar. 


Haben Ste vielleiht Farm, Haus 

oder Gefchäft zu verkaufen? 

Wenden Sie jih an ungl Wit 

haben gute Kunden, find bereit zu 

dienen und ſprechen deutſch 
ROYAL REALTY CO. 

per J. P. Penner 
516 MelIntyre Bidg. Winnipeg 


Phone: Off. 925801 or 927 702 
= — Res.:. 506107 — 








Winnipeg | 
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